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Hans Blum , der voriges Jahr , als wir ihn p e r s ö n -
l i ch mit seiner Boulanger - Blumiade vor Gericht ziehen
wollten , uns krampfhaft aliswich , hat , wie mir gestern
schon erwähnten , unter dem belebenden Vorschatten der

Umsturzvorlage plöylich Kourage bekommen und veröffent -
licht in den ihni z » Gebote flehenden Blättern zwei riesige
Bandwürmer ( zusammen über zehn Spalten der „ Alagde -
lurger Zeitung " ) mit dem Titel : „ Enthüllungen
über die Bezieh lln gen des Generals Bou -

langer zu deutschen Sozialdemokraten . "
Jetzt endlich will er den Schuldbcweis liefern , mit er -

drückendem Material die Landesvcrrätherei der deutschen
Sozialdemokratie nachweisen , und diese moralisch ver -

Füchten .
Und was fördert der Herr Hans Blum zn tage ? Nennt

er einen deutschen Sozialdemokraten , der mit Bonlanger in

Verbindung gestanden ? Präzisirt er irgend eine Hand -
lnng , aus der eine solche Verbindung hervorgeht ?

Fällt unseren ! Hans B l u ni nicht ein .

Nichts als das alte „ Material " ans seinen „ Lügen " —

» ur die „ Lügen " in bezug auf diesen Punkt vermehrt und
erweitert . Dieselbe Qualität , nur größere Quantität . Die

§itale aus sozialdemokratischen Zeitungsartikeln und Reden
nnen tvir Herrn Hans Blum für heute schenken ; und

ebenso die Schlußfolgerungen , welche er aus diesen Zitaten
( die in bekannter Blnm ' schcr Manier zurechtgemacht sind ) zieht .

In bezug auf die „Zitate " haben wir blos zu bemerken ,
— und wir werden dies im einzelnen nachweisen — daß sie
fast ausnahmslos , wo nicht ausnahmslos , falsch sind —

mit falschen Namen und Taten , und sonst entstellt . Doch
das nur im Vorbeigehen . Was war von einem Hans Blum
anders zu erwarten ? Das , worauf es ankommt , und

worauf einzig es ankommt , ist : bringt Hans Blum

irgend etwas That sächliches . Greifbares , Kon -
k r e t e s zur Begründung seiner Anklage ? Und da lautet
die Antwort : Auch nicht ein Atom !

Doch das verstand sich von selbst , und kein vernünftiger
Mensch hat jemals geglaubt , daß Hans Blum seine An -

klage begründen könne . Denn für jeden Menschen , der bis
ü zählen kann , steht es fest , daß die deutsche Regierung
durch die M i l i t ä r s p i o n e , mit denen sie Boulangcr
umgeben hatte , sicherlich früher unterrichtet worden
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In Frankreich geboren , in dem schönen Frankreich , wie

man es nennt , noch mehr , in Paris geboren , der Hauptstadt
des LuxuS , des Leben sgeunssis , und dennoch könnteii diese
Leute den elendesten Wiideu um sein Laos beneiden . Das hat
im ganzen Leben keinen Tri pfen echte » Wein getrunken !
Das hat niemals das Meer gesehen ! Das hat sich niemals

acht Erholungstage aus dem Lande gönnen können ! Und

morgen stirbt das und l >at nicht einmal seine sechs Fuß
Erde sür sich auf dem Friedhof . Ueberniorgen wird die
Mutter allem Anschein nach im Hospital , werden die
Knaben auf der Straße und die Mädchen in der Gosse

sein ! Und das geschieht alltäglich in unserer zivilisirtcn ,
christlichen , republikanischen Gesellschaft . Und Tu willst

sterben ? Und Tu verzichtest auf die Ehre , einer Gesell -

schaft , in der diese Uninenschlichkeit nothwendig , alltäglich
ist . Deinerseits einen Kculenhieb zu versetzen ? Geh mir

doch ! So kannst Du mcht im Ernst sprechen !

Was willst Du , daß ich thun soll ?

Daß Du Dich zur Wehre setzest , zum Teufel ! O, ich
weiß wohl , daß das Duell , so wie es heute gehandhabt wird ,
dumm und unwürdig ist . Man nennt das „ Kanipf mit

gleichen Waffen " . Was für ein Hohn ! Ich habe einen Streit

mit einem Manne . Ich sage zu ihm : „ Können Sic Schach

spielen ? Nein ? Um so besser . Wir werden zusammen
eine Partie spielen . Der Verlierende schlitzt sich den Bauch

auf . " Man wird mich auslachen , weil ich ein Narr bin .

Mein Gegner weigert sich nnd alle Welt findet , daß er recht
hat . Nun sage ich aber zu ihm : Wir werden uns auf
Degen schlagen . Ich bin zehn Jahre lang im Fechtsaal aus -
und eingegangen , und er hat niemals ein Floret in der

Hand gehabt . Trotzdem habe ich das Recht , ihn in ganz
loyaler Weise zu tödten . Das ist Wahnwitz , aber es ist so.
Da Du in eine Lage gerathen bist , in der Du auf höchst
alberne Art getödtet werden kannst , so versuche wenigstens ,
alle Chancen so viel wie möglich auszunutzen . Ich werde

Dich zu einem Fechtlehrer führen , den ich kenne .

wäre , als der Herr Hans Blum , — groß , wie er sich
dünken mag — und daß sie zum Einschreiten gegen die

„ Landcsverräther " von Sozialdemokraten nicht auf Hans
Blum gewartet hätte .

Nicht zur Widerlegung der Hans Blnm ' schen „ Eni -
hüllnngen " , sondern zur Kennzeichnung deS Menschen , dessen
Wille , uns zn schaden , glücklicherweise zu seinen Fähigkeiten
im umgekehrten Verhältnis steht, sei hier ans der Ver -

theidignilgsschrift ( „ Manifest " ) Boulanger ' s die Stelle mit

getheilt , auf welcher das ganze Anklagegebände des

Herrn Haus Blum beruht ; und weiter sei mitgetheilt ,
wie er mit dem „ Material " manipulirt , um es für
seinen Zweck brauchbar zu machen . Die betreffende ,
dem Hans Blum ivichtigst dünkende und durch fetten Druck

einiger Worte von ihm ausgezeichnete Stelle — keine andere

ist gleicher Ehre thcilhaftig geworden — lautet : „ Ich
- Bonlanger — wollte unter meiner Hand Leute zur Ver -

fügnng haben , die mit den Sozialdemokraten eines gewissen
Landes Verbindungen unterhielten , so daß ich ans deren

Dienste zählen konnte an dein Tage , der dem Ausbruch des

Krieges vorausging , aber erst an eben diesem Tage . "
Man sieht , die Aenßernng ( die übrigens schon vor Jahren

durch die deutsche Polizeipresse hindurchging ) spricht nur
eine Absicht ans . Und sie ist so vag , daß kein Urtheils -
fähiger ihr irgend welche ernsthafte Bedeutung beilegen
kann . Dies hat unser Hans Blum auch gefühlt , nnd da ist
er denn ans ein sinnreiches Kunststück verfallen — doch
das läßt sich nicht beschreiben , das muß man sehe ». Die

vorstehende Stelle ist im Druck also ausslaffirt :

„ Ich wollte — unter Nl e i n e r Hand Leute

zur Verfügung haben , die mit de » Sozial -
dcmokratcn eines gctvissen Landes Verbindungen
unterhielten , so daß ich auf deren Dienste
zahlen konnte an dem Tage , der dem Slusbruch
des Krieges vorausging , aber erst an eben diesem
Tage . "

Wer die so zugestutzte Stelle oberflächlich liest , meint ,
Boulanger sage , er habe Verbindungen mit den „Sozial -
demokraten eines gewissen Landes " thatsächlich gehabt —

während er blos Leute unter seiner Hand haben wollte ,
die solche Verbindungen hätten .

Spiegclbcrg ! Spicgelbcrg ! Hans Blum hat nicht um -

sonst eine solche glühende Bcwnndernng für die „ Redaktion "
der Eniser Tcpesche . Was er hier leistet , ist zwar nicht
Bismärckisch „ redigirt " , aber etivas merkwürdig Aehnlichcs .

Herr Beaurcgard , ein ehemaliger Bataillonsfechlmeister ,
der von seineni Aufenthalt im Heere her das militärische
Wesen nnd den Knebelbart beibehalten hatte , war nach

wenigen Worten völlig unterrichtet .
Keine überflüssige Wissenschaft nnd Kunst , sagte Verdier

zu ihm . Die Stöße nnd Paraden , die Terzen nnd Quarten

sind ja sehr nett , aber wir haben keine Zeit , sie aiizu -
ivenden . Mein Freund hier soll sich morgen schlagen . Er ninß
lernen , wie man den Degen zu halten hat und auf dem

Kampfplatze eine gute Figur macht .
Sehr wohl ! jagte der Exprofoß und nahm zivei Fecht -

degcn .
Run vorwärts , den Rock herunter , mein Herr , sagte

er . Den Degen fest in die Hand genommen ! So ist ' s
recht . Jetzt die Spitze bis zur Höhe des Auges heben . Ich
werde Sie angreifen . Pariren Sie meinen Degen mit
einem kurzen Schlag und kehren Sie sofort in Ihre Ver -

theidignngsstellnng zurück .
Einige Zeit lang kreuzte er seinen Degen ntil dem

des jungen Mannes . Renö war zuerst unter dem Schein
des flackernden Gaslichtes etwas geblendet durch die bieg -
same blanke Klinge , die nur wenige Zenli >ncter von seiner
Brust entfernt vorüberschwirrte . Unwillkürlich mich er

zurück . Aber nach und nach lernte er es , ans der Hut zn
sein und den Angriff festen Fußes abzuwehren .

Gut ! Das genügt schon fast zn ihrer Verthcidignng .
Wenn Sie Ihrerseits vorgehen wollen , dann achten Sie

auf folgende Bewegung : Wenn Ihr Gegner parirt , dann

zielen Sic auf den linken Schenkel , machen eine Wendung
nach rechts und los ! auf die Hüfte , die mcht gedeckt ist !

Herr Beaurcgard ließ seinen improvisirten Schüler

diese Drehung vier - oder fünfmal wiederholen . Dann
drückte er ihni militärisch die Hand und sagte :

Sie wissen jetzt so viel , wie man in einer Lektion

lernen kann . Kaltes Blut , ein festes Auge , nnd alles wird

gut gehen . Ich wünsche Ihnen kein Glück , denn das

bringt Unglück .
Jetzt , sagte Verdier , wirst Du nach Hause gehen und

gut ausschlafen . Auf morgen also ! Und vor allem
keine Dummheiten . Denke an die , denen Dein Leben

theuer ist !
Rene merkte jetzt erst , daß er noch nicht gegessen und

daß es schon acht Uhr geschlagen halte . Er ließ sich in dem

ersten besten Restaurant etwas geben . Während er zerstreut

Berlin , den 23 . Januar .
Im Reichstage wurde die Handwerkerfrage wieder

einmal erörtert ; neues konnte nicht vorgebracht werden .
Den prinzipiellen Standpunkt unserer Partei wahrte in

treffender Weise Genosse Kühn . Die auf Errichtung von

Handwcrkerkaminern und Einführung oes Befähigungs -
n- chweises hinzielenden Anträge wurden mit schwacher
Majorität angenommen . Daß aber der Bundesrath dein

Befähigungsnachweise jetzt seine Zustimmung geben wird ,
ist nicht anzunehmen . Herr v. Bötticher versprach die

Vorlage eines Gesetzentwurfes über die Konsumvereine . Die

Sozialdemokraten stimmten gegen die Anträge . —

Ii » Bbgeordnetenhaus brachte heute zunächst der

Abg . M otti ) die alten polnischen Forderungen vor und

beklagte sich über die Thätigkeit des Vereins zur Förderung
des Deutschthums in den östlichen Provinzen . Der
Nationalliberale v. Eynern ging auf die im preußischen
Staat vorzunehmenden Ersparnisse ein . Das hauptsächlichste
Mittel zur Beseitigung des Defizit würde die Uniwand »

lnng der vierprozentigen preußischen Konsols in dreiprozentige
sein . Auch an die Gemeinden sollten von der Anssichts -
behörde nicht so hohe Anfordernngen in bezng auf
Schnlbantcn ic . gestellt werden . Ter Redner ging dann

näher auf die Stellung seiner Partei zu den

agrarischen Forderungen ein . Ter Finanzminister Miqnel
beschäftigte sich mit einigen Ausführnngen des Herrn
v. Eynern und wies namentlich darauf hin , daß er trotz
der schlechten Finanzlage in Preußen nicht auf die

Schuldentilgung verzichte . Auch der Kultusminister

Bosse griff in die Debatte ein und versprach die Er -

höhung der L e h r e r g e h ä l t e r . Der Minister
Thielen suchte auf die Anzapfung eines national -
liberalen Redners hin der „ Legende von den 80 ent -

lassciien Regicrungsbanmcistcrn " entgegen zu treten . Die

zweite Hälfte der Landtags - Verhandlungen wurde

ausgefüllt durch Unterhaltungen über Gustav Adolf
nnd Tilly , an welche » gelehrten Gesprächen
sich die Nationalliberalen W a l l b r e ch t und Dr .

Friedberg und der Zentrunismann Bachem be »

iheiligie ». Tic evangelischen Nationalliberalen vertheidigten
ihren Gustav Adolf und die Katholiken ihren Tilly . Für
unsere Genosten sind diese Debatten ohne weiteres Jnter -
esse. Zum Schluß wurde ein großer Theil des Etats der

Budgettomniission überwiesen . —

aß , dachte er nach . Obgleich er muthig war und dem Tode

mehr als einmal ins Auge gesehen hatte war seine
Seele düster und unruhig . Er konnte den Gedanken an
den Kummer und die traurige Lage seiner Mutter ,
ivenn er tödtlich getroffen oder auch nur schwer verwundet
werden würde , nicht unterdrücken .

Er litt unter jener krankhaften Reaktion , die bei

nervösen Personen stets einem Zustand hochgradiger Auf -
regniig folgt . Er staunte jetzt fast über das , was er an

diesem Unglückstage erlebt hatte . Er glich einem Schiffer ,
den ein Orkan in voller Rlihe überrascht , vom rechten Kurs

fortgetricben nnd endlich an eine klippenreiche Küste ge -
ivorfen hatte . Er suchte sich zurechtzufinden . Welche Ver -

änderung in seinem Geschick in so kurzer Zeit ! Und wo
würde er am nächsten Tage um dieselbe Stunde sein ?

In der Unmöglichkeit , die Zukunft zu ergründen ,
ivaudte er sich der Vergangenheit zu , die ihm , trotzdem sie
kurze Zeit hinter im lag , doch wie durch einen Abgrund
von dem Tage vorher getrennt "schien . Er klagte sich an ,
verkehrt gehandelt zu habe ». Er bedauerte es , daß er sich
an Cayrolaz vergriffen hatte , der ja zweifellos ein erbärmlicher

Charakter ivar , im Grunde aber doch mehr aus Leichtsinn
als aus Schlechtigkeit fehlte . Den Schurken Bernhei » ! hätte
er vor seiner Degenspitze haben müssen . Das war
der eigentliche Schurke , er , der Atittel fand , die Leute an -

zugreifen , Niederträchtigkeit zn begehen und dann noch
einen Vertreter schickte , der sich für ihn schlagen lassen
mußte . Der alte Schuft mochte schön lachen . Bei diesem
Gedanken ballte Renö vor Wuth die Faust . Das
Blut stieg ihm ins Antlitz . Zugleich der Narr und
das Opfer dieses erbärmlichen Menschen zu sein , das war zu
viel . . . . Aber wie sollte er sich an ihm rächen ? Für den

Augenblick brauchte er Ruhe , Ruhe , um in dem kritischen
Moment Herr seiner selbst zu sein . Durch eine gewaltige
Willensanstrengung gelang es ihm , das kochende Blut zu
bändigen . Er ging aufs Gerathewohl hinaus , um in der

frischen Abendlnft die innere Gluth , die ihm bis in die

Wangen hinein brannte , zn kühlen , und er hatte sich
wenigstens eine äußerliche Ruhe angeeignet , als er wieder
i » seiner Wohnung i » der Rne Tiquetonne anlangte .

Frau Messant erwartete ihn ängstlich und wollte

wisse », was inzwischeu geschehen war . Ihr Sohn erzählte
ihr , was er ihr erzählen konnte . Er hätte , fügte er hinzu ,
neue gute Hoffnungen . Die Zeitungen würden diese einem



Umsturz und Sozialdcmokratie . Mit dem soeben
erschienenen zweiten Heste der von der Verlagsbnchhandlnng
des „ Vorwärts " herausgegebenen stenographischen VerHand -
langen des Reichscags iiber die Umsturzvorlage ist die

interessante und werlhvolle Agitationsschrift abgeschlossen .
256 Seiten umfassen die beiden Hefte . Wir wünschen , daß
das 2. Heft ebenso eifrig von unseren Genossen verbreitet

wird , wie das erste Heft , daß anch von diesem viele Zehn -
tansende in ' s Land gehen unv damit beweisen , wie überaus

schwächlich die Gründe unserer Gegner , wie werthlos ihr
Material ist . Wer die Schrift liest , wird , welcher Partei
er auch angehören niag , sich der Ueberzeugung nicht ent -

schlagen können , daß hinter dem ganzen Geschrei nach

Umstnrzgesetzen nichts Anderes steckt als die Sehnsucht der

Arbeiterparteien nach Knebelgesetzen gegen die wirthschaftlichen
und politischen Befreiungsbestrebungen der Arbeiterklasse . —

Der Minister v. Koller hat in der Umstnrzkommission
Gelegenheit genommen , dem Lockspitzel Renß von seinen

Rochchößen abzuschütteln , indem er dort die Erklärung
wiederholte , welche die „ Berliner Korrespondenz " vervssent -
licht hat und welche unsere Leser an anderer Stelle ab -

gedruckt finden . Daß Herr v. Kölker keine persönlichen Be -

ziehungen zu Herrn Renß unterhält , glauben wir anfs
Wort . Einmal ' ist der Herr Minister erst kurze Zeit in

seiner neuen Stellung , dann aber ist der Reuß eben doch
ein so anrüchiges Jndividnm » , daß jeder anständige Mann

sich ihn schon ans Ncinlichkeiisgefühl vom Leibe halten wird .

Daß Renß im „ warmen Rest " der Anarchisten mit

450 M. pro Monat von der preußischen Polizei ausgehalten
wurde , und daß dieser Bursche , nachdem er jahrelang im

Auslande sich als einer der tollsten Vertreter der „ Pro -
paganda der That " gcrirt hat , als Preßvertreter für Reichs -
ämter bei offiziellen Gelegenheiten noch in der letzten Zeit
hinzugezogen worden ist , diese Thatsache steht freilich fest ,
und sie giebt allein zu denken genug . Tie Vertreter der

Regierung begründen die Umsturzvorlage fast ausschließlich
mit Preßänßcrungen , welche im Auslande erschienen sind ,
und welche sich ausnahmslos als Prodnkte� hirnverbrannter

talb- oder Ganznarren erweisen , oder als Erzengnisse von

chuften , wie sie durch das Lockspitzcl - System groß gezogen
werden . So lange ein Mann wie Renß in Reichsämtern
noch offene Thüren findet , so lange werden die schönen
Reden gegen die „anarchistischen Umsturzgefahren " kaum

üllzu ernst genonimen werden können . —

Das Dementi des Herrn v . Koller in der „ Berliner
Korrespondenz " lautet :

Ten Mittheilungsn verschiedener Blätter gegenüber ist fol -
gendes sestzustellen .

Als bei den gestrigen Berathungen in der Kommission des
Reickstages über die sogenannte Umsturzvorlage der Name Neust
genannt wurde , bemerkte Minister v. Koller , daß er den Neust
kenne . Nachdem der Abgeordnete Bebel hieran Auslassungen
über die frühere Thätigkeii des Neust angeknüpft und von Diensten
gesprochen hatte , welche Reust dem Minister von Köller geleistet
zu haben scheine , erklärte Herr von 5röller , daß er den Reust nur
ein - oder zweimal gesehen habe , als Reust sich bei ihm habe
melden lassen ; er hege Zweifel , ob er ihn wieder erkennen werde ;
Dienste irgend welcher Art habe er von Neust niemals in
Anspruch genommen , uochauchsolche empfangen ;
ebensowenig habe er dem Neust jemals irgend welche Austräge
rrtheilt .

Und » och einmal Herr Neuss . Einer längeren Zu -
schrifl über den Lockspitzel Rcuß entnehmen wir das

folgende . Reuß soll gar nicht der richtige Name des

Erzlumpazius sein , in London nannte er sich Royce , er hat
außer den 450 M. Monatsgehalt von deutscher Seite , auch
von der englischen Polizei für ihr geleistete Spionendienste
Geld bezogen . In die Kreise hiesiger Journalisten ,
die im Casti , Kaiserhof verkehrten , suchte er sich
auch einzudrängen . Dieselben veranlaßtett aber den
Leiter des Casös , dieser anrüchigen Persönlichkeit gegen -
über daS Hailsrecht zu wahren , ihm das Betreten des

Gases zu verbieten . Er soll durch seine Hclfersdicnste
Crispi das Material zur Ausweisung Grunwald ' s , des

Korrespondenten der „ Franks . Ztg . " in Rom , aus Italien
geliefert haben . Neben seiner spitzlerischen Thätigkeit im
Interesse der deutschen Kämpfer für Religion , Ordnung
und Sitte verfaßt er deutschfeindliche , sensationelle Berichte
für die amerikanische Presse . Solches Gelichter insormirt
sich ini Reichskanzleramte . —

Kandidatentiberfliis ) im Wahlkreise Eschwege -
Schmalkalden . Die Reaktionäre haben nun außer
dem bekannten Pastor Jskraut und dem Kolonialhelden und

Journalisten zugefügte Beleidigung nicht ohne weiteres

passiren lassen . Aber man müßte das Eisen schmieden ,
so lange es heiß sei. Er hätte eine Menge Gänge und Be -

sorgungen vor ; noch heute Abend wolle er mehrere Briefe
schreiben und morgen früh hätte er eine Fahrt durch die
Stadt zu machen .

Steh aber nicht zu so ungewohnter Stunde auf , sagte
er lachend . Das ist nicht nöthig , ich werde Dir im Bett

guten Morgen sagen .
Unter dem Vorwand , daß er zu arbeiten hätte , trieb

er sie in ihr Schlafzimmer und küßte sie zärtlicher als ge -
wöhnlich . Sie ivar darüber nicht weiter erstaunt . War es

nicht natkirlich , daß man sich in einer so schwierigen Zeit
um so enger aneinander schloß ?

Als Rene allein geblieben ivar , stützte er die Arme auf
seinen Schreibtisch , und wie der Wanderer an der Biegung
eines Weges stehen bleibt , um einen Blick auf die schmale
hinter ihm aufgerollte Strecke zu werfen , so ließ er

schnell die flüchtigen Eindrücke , aus denen sein
Leben sich zusammensetzte , an seinem Geiste Revue

passiren . Er sah unter einem grauen Himmel , an
dem « ur ganz in der Ferne etwa ? blauer Azur hindurch -
schimmerte , welke Blätter emporwirbeln , die seine ver -
dorrten Hoffnungen waren . Wie war das alles schon fern ,
dort unten am Horizont , das Fleckchen blauen Himmels
und die blühenden Bäume und Slräucher seiner glücklichen
Kindheit . Ueber seinem Haupte nichts als große , schwarze
Wolken ! Um ihn her entlaubte Bäume , kahle , nackte

Haide , ein langer Zug von lautlosen Schatten mit unbestimmten
Gestalten , die gleichgiltig vorüberschrttten . Leute , denen

er im Leben begegnet war , Gefährten des Zufalls ! Und

er selbst mitten unter ihnen , ermüdet , verkannt , verabscheut ,
zu ewigen Mißerfolgen verurtheilt , weil er das schmieg -
same , biegsame Wesen derer , die ihn umgaben , nicht an -

nehmen wollte !

( Fortsetzung folgt . )

Dörferverwüster Peters den Landgrafen Alex von Hessen
aufgestellt . Derselbe ist politisch bisher nicht hervor -
getreten , seine fürstliche Geburt hätte ihn , wäre 1866 nicht
gewesen , vielleicht berechtigen können , einen „ Thron zu

zieren " . Ob aber seine politische Begabung für die Aus -

Übung eines Reichstagsmandates genügt , bleibt dahin -
gestellt .

Wahlen zum sächsischen Landtage machen sich in

diesem Jahre bis jetzt in 27 Wahlkreisen , und zivar in

12 städttschen und 15 ländlichen Wahlkreisen , erforderlich .
In Leipzig erlischt das Mandat des Stadtverordneten -

Vorstehers Schill , der im II . Kreise ( Thonberg und innere

Ostvorstadt ) gewählt war . Dieser Kreis wird bei der diel -

jährigen Wahl hoffentlich von den Sozialdemokraten er -

obcrt werden . Ferner wird der IV . Wahlkreis (östliche
Vororte ) frei . Unser Genosse Pinkan zog bekanntlich das

Loos , das ihn zum Ausscheiden bestimmte . Pinkan ' s
Wiederivahl ist gesichert . In Dresden finden im II . und

III . Bezirk Wahlen statt . Beide Mandate hatten bisher
Gegner unserer Partei inne . In Chemnitz ist eine Wahl
im II . Bezirk erforderlich , wo Genosse Seifert ausscheidet .
Die übrigen zur Wahl kommenden städtischen Kreise sind
die folgenden : Zittau , Bischofswerda , Großenhain , Dippoldis -
walde - Berggicßhübcl , Döbeln - Waldheim , Rochtitz - Burgslädt ,
Crimmitschan - Werdan , Johanngeorgenstadt - Schwarzenberg .
Diese Kreise waren mit Ausnahme von Crimmitschan -
Werdan ( Genosse Colditz ) sämmtlich von Gegnern unserer
Partei vertreten . — Bon den 15 zur Wahl kommenden

ländlichen Kreisen waren Chemnitz ( Land ) - Limbach von Ge -

nosfen Otto und Stollbcrg von Genossen Stolle in Meeratie

vertreten . Die übrigen durch Gegner vertretenen ländlichen

Kreise sind : Zittau , Ebersbach - Löban , Bautzen , Neusalza -
Schirgiswalde , Radeburg - Radebcrg , Pirna - Königstein , Sayda -
Brand , Frciberg - Land , Frankenberg - Augustusbnrg , Reichen -

bach - Kirchberg , Schwarzenberg - Eibenstock , Treuen - Plauen . —

Außer den 5 Sozialdemokraten scheiden ans 14 Konservative ,
3 Nationallibcrale und 5 Kammersortschrittler . —

Tic „ Germania� schreibt über Herrn v. Stumm ' s

letzte Rcdeleistnng :

„ Die Umsturzrede des Freiherrn v. S t u m m
— n ir meinen die Rede , die Abg . Frhr . v. Stumm im Reichs -
tage angeblich für , thatsächlich aber gegen die Umsturzvorlage ge-
hatten hat — ist von den Sozialdemokraten als ein so anster -
ordentlich wirkungsvolles Material zur Bekämpfung der Umsturz -
vorläge erachtet worden , dast sie dieselbe in ihrem steno -
graphische » Wortlaute unter den Arbeitern verbreiten wollen .
Leider ist das erklärlich ; aber nicht verständlich ist es , wie ein

amtliches Kreisblatt , nämlich die „ Schweizer Ztg . " , die gleich -
zeitig als amtliches Kreisblatt für den Kreis Schwetz ( Regieruttgs -
deznk Marienwerder ) gilt , die Slttttim ' sche Rede emem Berichte
der „ Posener Zeitung " znsolge als Beilage weiteren Kreisen zu -
gättglich zu machen sucht . Wie mag sich der „ Vorwärts " freuen ,
wenigstens sür diesen Kreis Schwey einer Agttaiivn überhoben

z » sein . Es weist doch aus ein sehr geringes Maß politischen
Verständnisses hin , wenn man gerade die Rede des Freiherrn
v. Stumm für geeignet hält , gegen die Sozialdemokratie zu
wirken . Tie Folgen einer solchen Rede werden im Kreise
Schwetz und anderswo bei der nächsten Reichstagswahl ziffer -
mästig zu tage treten . " —

Die Formulare der Berufs - und Getverbezählung
vom 14 . Juni 1805 werden von der „Leipziger Boiks - Ztg . "
nun anch noch in einem Separatabdrucke veröffentlicht . —

Nationalliberale Moral . Dieselben nationalliberalen

Blätter , die seit Monaten ihren Seifenvorrath verbrauchen ,
um den Mohr Crispi sauber und weiß zu waschen , ver -

richten seit einiger Zeit dieselbe Arbeit an den „ hnmanen "
Japanern , die zu bewundern , ans einem uns un -

bekannten Grund in Deutschland „ national " geworden ist .

Bekanntlich haben die japanischen Soldaten nach der Ein -

nähme von Port Arthur grauenhafte Metzeleien verübt ,
und zwar vier Tage lang . Jetzt erklärt nun irgend ein in

Europa lebender Japaner auf grund von „authentischen "
Privatmitlheiltingeti , die einzigen nichtkämpfenden Personen ,
die ans chinesischer Seite getödtet worden , seien den weil -

tragenden Kugeln der Japaner , die über die Festungstverke
hinausflogen , zum Opfer gefallen , und die japanischen
Soldaten seien hiervon attss schmerzlichste ergriffen ge¬
wesen . Ter Korrespondent des Londoner „ Standard " habe
offenbar mir nach Hörensagen berichtet . Diese Zuschrift
wird von unseren natioitalliberalen Blättern trinmphirend
abgedruckt und als unumstößliche Wahrheit hingestellt . Es

ist aber nicht Wahrheit , sondern verlogener Schwindel .
Ter Korrespottdettl des „ Standard " ivar bei den viertägigen
Metzeleien in Port Arthur persönlich zugegen und mußte

Jolsannes Wedde .
Ein Gedenkblatt von M. Wittich .

( Schluß . )
In quälenden Zweifeln , im Schwanken zwischen Glauben

ttnd Wisien brachte dem Jüngling dieses Studium eine kräftige
gesunde Ableitung und erwünschte Klärung . Int Lenz 1862

zog Wedde als Student nach Alt - Heidelberg , wo er ,
wie dann später in Berlin und Güttingen , Gesckichte ,
schöne Wissenschaften , dann Staatswissenschasten und Volks -

wirthschafis - Lehre eifrig studirte . Die Zuwendung zu
den nüchterneren , trockneren sozialpolitischen Studien war die

Folge liebevollen Theilnehntens an den Geschicken des deutschen
Volkes und aufmerkenden Verfolgens der Vorgänge im öffent -
lichen Leben der Gegenwart . An seine Schwester schrieb er
damals : „ Ich habe mein bisheriges Studium aufgegeben. Von
allen Sagen und Geschichten , und wie es in der grauen Urzeit
gewesen ist , will ich nun nichts mehr wissen ( o dock ! ) und ganz
das studiren , was nöthig ist , einen Staat zu regieren : Politik ,
Staatsrecht , nettere Staatengeschichle , Statistik , Völkerrecht u. s. w.
ES ist das lange nicht so interessant , wie Untersuchungen über
Rustan und Achilles , und Siegsried ( die Helden der persischen ,
griechischen und deutschen Sage ) , aber es ist nützlicher fürs
Leben . " In diesem Drang von neuer Arbeit des WaHrHeits -
suchens traf ibn der Schlag , seine geliebte Mutter zu verlieren ,
die am LI . Mai 1865 starb ; auch einen theueren Freund mußte

er begraben und nun einen langen Kampf ums Dasein
aufnehmen . Durch Stttttdengebeit mußte das tägliche Brot

getvonttem werden , bis es dem gemüthstiefen Dichter gelang , an
Schulen , „ deren Ton mehr seinen Gepflogenheiten entsprach " .
eine Wirksamkeit zu finden .

Die großen Umwälzungen von 1870 und den folgenden Jahren
lebte er mit tiefer Erschütterung und Theilnahme mit seinem
Volke dttrck . Aussicht auf Liebcsglück eröffnete sich ihm , aber

bange Zweifel darüber , ob er ein zweites Leben in sein zur Zeit
noch unsicheres Geschick verwickeln dürfe , ließen ihn unter tiefen
Schmerzen entsagen , das entscheidende Parcivalwort nickt sprechen .

Dazu kam weiter das alte deutsche Dichter - und Denkerweb .
das Wedde den Seufzer abpreßte : „ Es krempelt mir immer den

Magen um , wenn ich so flaue Artikel schreiben soll ; wollte ich
aber schreiben ohne Rückhalt , so würde es gar zu unzeit -
gemäß . "

zusehen , wie vor seinen Augen die gräulichsten Thaten ver «

übt wurden . Hätte er sich gemuckst , so wäre er auch zer -

schössen und zerhackt worden , wie die armen wehrlosen
Chinesen — Männer , Frauen und Kinder . Ein anderer

Engländer , der Berichterstatter der „ Times " , war ebenfalls
zu jener Zeit in Port Arthur und bestätigt in allen

Einzelheiten , was sein Kollege vom „ Standard " ge -

schrieben .
Charakteristisch ist es jedenfalls , daß die Reinwaschnng

von Verbrechen und die Entschuldigung oder Ableugnung
von Verbrechen „ nationale Pflicht " geworden ist . —

Zur kirchenpolitische » Gesrtzgebuug Ungarn ? wird aus

Budapest telegraphirt :
Die Regierung beschlost , die zwei noch nicht erledigten kirchen -

politischen Vorlagen noch in diesem Monat auf die Tagesordnung
des Magnatenhauses zu stellen , wenn auch nicht auf eine große
Majorität für dieselben zu rechnen sei . —

Ueber das schweizerische Anarchistengesetz schreibt
unser Züricher Korrespondent :

Bei den Reichstags - Verhandlintgen über die Uwsturzvorlage
ist von einem Vertheidiger derselben darauf hingewiesen worden ,
daß ja auch die Schweiz ein Ausnahmegesetz gegen die

Anarchisten habe . Die Tbalsache ist richtig . Wenn man sie
aber zur Vertheidiguug der Umsturzvorlage Heranzieht , ist es

nöthig , sie etwas näher zu beleuchten . �Das schweizerische
Anarchisteitgesetz ist in erster Linie ein Dynamitgesetz — seine
ersten Artikel handeln nur von Sprengstoffen — welches Deutsch -
laud längst besitzt und in zweiter Linie richtet es sich gegen Auf -
munteruug oder Attleitntig zu Attentaten gegen Personen oder wachen ;
das ganze Gesetz trägt deutlich die Spuren seiner Entstehnngs -
gesckichte , nämlich der in Frankreich , Spanien und Belgien vor -
gekommenen anarchistischen Attentate . Da in der Schweiz selbst ,
wie erinnerlich , keinerlei Attentate vorgekommen und auch wohl
nicht zu erwarten sind , so scheinen uns heute noch wie im
vorigen Sommer die Gründe sür Erlast des schweizerischen
Anarchinengesetzes rein diplomatische zu sein , die in der

zarten Slücksichtnakme der kleinen schweizerischen Demokratie
auf ihre grostmächtsgen Nachbarn liegen , denen damit
der Vorwand genommen wurde , die Schweiz als angenehmen
Zufluchtsort für Attentäter hinzustellen . Zur Autrechterhaltung der
inneren und äußeren Staatssicherheit hatte man in der Schweiz
schon zuvor , wie zahlreiche Aktionen und die Existenz des Bundes -
anwalts lehrt , die nöthigen gesetzlichen Handhaben und Macht -
mittel .

Das schweizerische Anarchisteitgesetz ist denn auch bis zur
Stunde , trotzdem es bereits etn halbes Jahr in krast steht , noch
nicht zur Anwendung gelangt und damit das Vertrauen des
Volkes in die Behörden , dast sie mit dem neuen Gesetz keinen
Mißbrauch treiben werden , vollauf gerechtfertigt . In anderen
Ländern ist dieses schöne Zutrauen des Volkes zu den Behörden
ichon so oft getäuscht worden , daß es nach und nach von tiefstem
Mißtrauen ersetzt wurde . —

Ter Befähigungsnachweis in der Schweiz . Unser
Züricher Korrespondent schreibt uns :

„ Von der Voruiriheit und Unbelehrbarkeit gewisser Hand «
werkerkreise in Teutschland , die sich in die Forderung des Be -

sähigniigSnachweises fast unrettbar verrannt haben und mit
dieser fixen Idee eine neue Spezies von Utopisten dar -
stellen , heben sich die schweizerischen Handwerker doch
sehr vortheilhaft ab . Auf der letzten Delegirtenversämm -
hing des schweizerischen Gewerbevereins , dem
alle Meislerverbände angehören , und der 16 600 Mitglieder zählt ,
wurde auch der Bejähigungsnachtveis behandelt . Referent war
der gledakteur der „ Schweizer Schuhntacher - Zeitung " ( Meister -
organ ) , Herr Meiti , der natürlich kein Sozialdemokrat ist . Er

bchandette in sachlicher und objektiver Weise die von den deutschen
Zünstlern an den Befähigungsnachweis geknüpften Erivarlunzen ,
die Frage seiner Zweckmäßigkeit und Durchsührbarkeir und
endlich die Frage , in welcher Weise sich ein Theil der Forde »
ruitgen der Freunde des Befähigungenachweises verwirklichen
lasse . Der Referent bekämpfte den Besähigutigenachwets , wie er
in Teutschland verlangt wird und faßte seinen Vortrag zum
Schlüsse in folgende Anträge ( Resolution ) zusammen .

1. Der Befähigungsnachweis ist in den deutigen Zeitver -
hällttissen weder praktisch durchführbar , noch kann von ihm die

Hebung des Hattdwcrlerstanbes oder die bessere Sicherstellnng
seiner Existenz erwartet werden . Die mit dem Besähigungsnachweis
noibwendig verbundene scharf « Abgrenzung der einzelnen Gewerbe

führt nur zu endlosen Streitigkeiten unter verwandten Gewerken
ttnd hemmt die freie Entfaltung der vorwärts strebenden Hand -
werler , während Großindustrie und Kapital sich aus Koste » des

Kleingewerbes weiter entwickeln können . Der schweizerische Ge -
Werbeverein kann deshalb die Wiedereinführung des Besähigungs -
Nachweises nicht empfehlen .

2. Die mit der Wiedereinführung des BefähigungsnachweiseZ
bezweckte B e kä m p s u n g d e r P f n s ch e r e i und gewissen -
losen K o n k ur r e n z im Handwerk läßt sich besser erzielen
einerseils durch Hebung der Berusstüchtigkett und durch festes
Zusammenhalten der Meisterschaft , andererseits durch gesetzliche
Vorschriften gegen unreelle Anpreisungen und Vorspiegelungen ,
schwindelhasie Ausverkäufe u. dergl .

Medde ' s Liebe zu deutscher Art und Kunst war Liebe zum
Volke , kein träumender Rowantiker war dieser seine nach -
empfindende Kenner deutschen Atterthums , sondern ein Mann des

tandelns, der That , des Handelns gemeinsam mit der zu
elbstbewußtsein und zielbewußtem Streben erwachten Arbeiter -

schast .
Später kam der Jammer des jämmerlichen Sozialisten - Aus «

ttahmegesetzes , der den seinfühlendeti Miliräger fremden Schmelzes
schon tief erregte , bevor er selbst der Ausweisung auS Hamburg
verfiel .

Und auch an der Gesundheit Wedde ' s nagten die neuen Un «

glücksschtäge und Schmerzen . Ein Rervettsieber bedrohte ihn .
nackdem in einer eiskalten Dezembernacht l37g seine ganze
Habe , seine zahlreichen Manuskripte , das Ergebniß langjähriger
Arbeit , Bücher im Werth von Tausenden , bei einem Hausbrand «
vernichlel worden waren .

Mit dem Vater hatte sich seit 1875 ein leidliches Verhältniß
wieder angesponnen , das ihm tröstlich ward , noch mehr aber
hielt ihn die „ thätige Geduld " aufrecht , jenes kräftige Allheilmittel ,
dessen Segen ja auch das gesammte deutsche Proletariat so oft
als einzigen Rettungsanker fand und nutzte .

Und da entzog er sich nicht seinem Volke ; er nahm aus
„ den Kampf gegen die brutalen Mächte des wirklichen und ab -
sichtlichen Mißverstehcns und fast unberechenbaren Polizei -
mastregeln " auf , wobei so viel Uttverstand und so viel Püffe und
Stöße hingenonitnen werden mußten : Wedde ward 1831 Redakteur
der „ Hamburger Bürgerzeitung " .

Da erwachte ihm auch das Glück der Liebe ; am II . Mai 1835
reichte ihm seine Verlobte , Auguste Ries , die Hand zum Lebens -
bunde und ward ihm zum höchsten Segen , zu dem «in Weib
dem Manne werden kann , verständnistvolle , treue Mitkämpferin ,
wie sie uns so manches herrliche Lied Wedde ' s schildert .

Sollen wir von seinem Wirken in Rede und Schrift viel
reden , das dem Zwecke gewidmet war , daß die Wahrheit , zur Zeit
das Vorrecht wettiger , das thenerste Gut aller würde ? Und
doch verfiel die „ Bürger - Zeitung " der Unterdrückung am
20. September 1887 , und zehn Tage danach ihr Leiter der
Ausweisung .

Wedde wandte sich nach Lübeck und verlor den Lebens - und
Kauipfesmuth nicht , er glaubte unerschütterlich an den endlichen
Steg des Vernünftigen . Im Mai ward ihm ein Töchterchen ge -
boren , und srohgemuth zog Wedde »IS einer der deutsche » Arbeiter «



3. Meisterprüfungen durften gleich den Lehrling ? -
priisungen insoweit einen ideellen Stutzen haben , als das Be -
wvhcn um den Titel „ Geprüfter Meister " die jungen Handwerker
zu Fleiß und Slrebsamkeit anspornen , ihre Freude zum Berus
und zur Slrbeir beleben und dem als berufstüchtig befundenen
Vandwerksmeister mehr Achtung und Vertrauen erwerben können .
Gine rechtliche Bedeutung wird aber den Meister -
prüsiingen schon deshalb nicht zuerkannt werden , weil das

Schweizervolk kaum jemals einem Gesetz seine Zustimmung gäbe ,
das die längst abgeschafften Vorrechte einzelner Stände oder

Bürger wieder einiüdren wollte .
4. Der schweizerische Gewerbeverein wird , indem er die Be -

strebungen sür Erlangung eines schweizerischen Gewerbegesetzes
unabläjstg fortsetzt , auch die vorerwähnten Fragen näher prüfen
und dabei seine Wünsche in diesem Sinne zur Geltung
bringen . "

Die Versammlung beschloß , diese Anträge den Vereins -
sektionen zur Diskussion zu unterbreiten .

Aus dem Vortrage des Herrn Meili ist noch zu erwähnen ,
daß er die Fachschulen und Lehrwerkstätten für die berufliche
Ausbildung empfiehlt und im Publikum die letzte Instanz an -
erkennt , die über die Befähigung des Handwerkers urtheilt .
Bei solchen herrschenden Anschauungen fänden die deutschen
Zünftler in der Schweiz nirgends auch nur den kleinsten Bode »
für ihre reaktionären „ Umtriebe " .

Ucber den Militarismus iu der Schweiz wird uns

geschrieben :
Seil einiger Zeit stehen in der Schweiz militärische Fragen

zur Diskussion . Ter Stabschef der Gotlharddivision , Major
Gritsch , ist im verflossenen Jahre wegen zu schneidiger Behand¬
lung der ihm untergebenen Truppen vom Militärdeparlement in
Bern bestraft worden und diese Strase hat den Herrn so wild ge-
macht , daß er kürzlich in einem in Zürich gedaltenen Vortrag .
der setzt im Druck als Broschüre erschienen ist , die
Schweiz vor die Alternative stellte : Disziplin oder abrüsten !
Un ' er Disziplin versteht Herr Gerlsch die preußische Schneidig -
keil und da diese glücklicherweise noch nicht Gemeingut der

schwerzerischen Milizarmee geworden ist . so schimpst er , daß sie
iiderbaiipt keine Disziplin habe , sie müsse aber Disziplin , d. h.
besagte schneidige Disziplin haben und wolle man diese in
der Schweiz nicht , so sei die Armee ihrer Aufgabe nicht ge -
wachsen und man könne dann abrüsten ! — Außer einigen

wenfgen , ebenso schneidigen , Kameraden hat aber Herr Gerlsch
keine Bundesgenossen gesunde » , dagegen haben sich in allen Militär -
kreisen zahlreiche Kritiker gegen das ebenso ungerechtfertigte wie
unqualistzirbare Treiben des unzufriedenen Herrn gewendet .
Es wird ihm entgegengehalten . daß den seltenen Fällen
von Jndisziplin in der schweizerischen Armee zahlreiche
derartige Fälle in den stehenden Heeren der Militär .
staaten gegenüberstehen und daß in der Schweiz die
weitaus größte Zahl solcher Borkommnisse verschuldet werde
durch einzelne unfähige und deshalb hitzköpfige
Offiziere . Die militärische Disziplin in der Schweiz gründet
sich aus gegenseitige Achtung , welche nur aus dem Vertrauen
auf die Führung , aus der gegenseitigen treuen Pflichterfüllung ,
aus der Strenge gegen sich selbst und einer anständigen Behand -
lung hervorgeht .

Herr Gerlsch scheint auch unzufrieden zu sein mit der Haltung
der schweizerischen Milizlruppen bei Aufgebot wegen innerer
Unruhen — z. B Tessiner Revolution — , wo noch immer durch
Takt , Ruhe und Kaltblütigkeit unnützes Vergießen von Bürger -
Wut zu verhindern " ) versucht wurde , offenbar sehr zum Aerger
von Leuten vom Schlage Gcrtsch ' s .

Selbstverständlich ist dieser Gertsch auch ein grimmiger Feind
der Presse . Er schimpft ganz in der Art gewisser deutscher
Reaktionäre über die „ Preßfrechheit " und er macht aus lauter
Patriotismus den menschenfreundlichen Vorschlag — den er als
Pflicht der Behörden bezeichnet — , im Falle eines Krieges die
Presse mit Beschlag zu belegen und mit der Mobilmacdung die
gefährlichslen Journalisten im Interesse des militärischen Geheim -
niffes hinter Schloß und Riegel zu stecken bis nach Beendigung
des Krieges .

Zurückzuführen ist diese Sucht nach Schneidigkeil bei einzelnen
schweizerischen Berufsoffiziere » — Jnstrultoren — auf ihr
längeres Verweilen iu ausländischen Armeen , wohin sie
vom Bundesrath kommandirt werden und wo sie nach
den Erfahrungen hauptsächlich die Schneidigkeit des Lieule -
nants sich aneignen , um sie in die Milizarmce ihres
Balcrlandes zu importiren und den herrschenden gulen
Geist zu verpesten . „ Unserem ganzen Volkscharakter und der
Mmmeswürde ist diese Schneid zuwiderlaufend . " erklärt ein
Hauptmann in einem angesehenen Blatte und ein anderes Blatt
erklärt mit Humor : „ Angesichts der unserer Armee drohenden
Durchseuchung mit dein hirnerschüllernde » Gist der epidemisch
anflretendcn Majoritis ( zu deutsch : Tisziplinarwuth ) dürfte
es am Platze sein , daß das Militär - Departement den
Ober - Feldarzt mit der vorsorglichen Impfung aller dis -
ziplinarwnthvcrdächtigen Jnstruklions - und Festungs - Offiziere
beauftragte . Die Impfung wäre auf dem Schreibarm vorzu -
nehme » . "

Herr Gerlsch wird zu seinem Schmerz erleben müssen , daß
in der Schweiz weder die von rhm gemeinte Disziplin eingejührt

' ) Wäre der Fall „ Fuchsmühl " in der Schweiz denkbar , so
wäre er in diesem Lande ohne Vergieße » auch nur eines Bluts -
trovfens erledigt worden .
* . — — — — —

veutcter zu dem internationalen jiongreß nachParis zur KXIjährigen
Gedachinißseier der großen französische » Reoolnlion im Jahre
t8S9 . Wer je eineni solchen Völketlonzil lbätig beigewohnt , mit¬
gedacht und uiilgesüblt , milgearbeiiel hat inil ganzem Herzen , wag
erinessen , wie liesaufivnblend jene Tage auf die seine Organisation
Wedle ' s wirllen . der kein Ermatien kannte . —Eine inLübeck grassirende
Influenza raffle ihn denn leichter hinweg , als es wohl sonst ge >
schehen wäre .

Mit philosophischer Heiterkeit und inniger Dankbarkeit sür
jede liebevolle Havdreichung treuer Pflege harrte der Kranke
ans bis zu seiner Erlösung in der Nacht vom 12. aus den
13. Januar 1890 .

Arn 16. Januar konnten taufende von unseren Arbeiter¬
brüdern sagen :

Sie haben
Emen guten Mann begraben ,
Doch uns war er mehr !

Und er ist unser und bleibt unser ! Möchte bald die Zeit kommen ,
wo alle , auch die schwierigeren , so gedankentiefcn Arbeiten
Wedde ' s von schlichten Kindern des Volkes verstehend genoffen
werden können . Aber auch des Gemeinverständlichen ist die Hülle
und Fülle vorhanden bei ihm zu Lehre und Trost , Genuß und

Freude . Gedenken wir nur der Bearbeitung des echten und

rechten Volksbuches unseres Freundes Theodor Schwartz : „ Das
alte Lübeck " .

Dieses Werk ist symbolisch für Wedde ' s Leben und Wirken :
Der tiefgelehrte Mann der Wiffenschaft und der Sohn der Arbeit

reichen sich hier die Hand , etwas Erfreuliches und Erhebendes zu
schaffen ; so bot er der Partei des arbeitenden Volkes feine Hand ,
sein . Herz , sein ganzes Wesen . Möge der von ihm gestreute
Samen herrlich aufgehen , damit die Zeit näher gerückt werde ,
von der er im Schlnßverse seiner Soziaiistenbeichte singt ;

Doch wenn die schwere Stunde
Dann glücklich zog vorbei ,
Wenn die Erlösungskunde ,
Daß alle gleich und frei
Bon Land zu Land wird dringen ,
Vertilgend Gram und Wahn ,
Dann woll ' n wir jubelnd singen :
Da » haben wir gethan !

noch abgerüstet wird ; dagegen muß er sich mit Recht sagen
lassen , daß sein Treibe » die nölhige Disziplin vermissen lasse
und in erster Linie er selbst mehr von diesem Artikel sich an -

eignen möge !

Die französische Ministerkrisis ist noch immer nicht
beendet . Bourgeois setzt seine Bemühungen zur Bildung
eines Kabinets sort . —

Das Parteiprogramm der sozialdemokratische » Arbeiter -

Partei der Niederlande , so, wie es durch eine Kommission .
vesteheno aus den Genossen Uelsdingen , Troelstra , van Kol ,
Vliegen und van der Goes , ausgearbeitet worden ist , ist jetzt zur
Diskussion gestellt .

Der prinzipielle Theil lautet etwa folgendermaßen :
„ Die Entwickelung der Gesellschaft hat zur kapitalistischen

Produktionsweise geführt , wobei der Boden und andere Arbeits -
mittel sich in Händen einzelner Personen befinden gegenüber
welchen sich die Klasse der Besitzlosen befindet , welche von der
Klasse der Besitzer ganz und gar abhängig ist .

Die kapitalistische Produktionsweise hat den Erfolg , daß die
besitzende Klasse sich stets mehr bereichert auf Kosten der Nicht -
Besitzende », welche sich an Zahl ständig vermehren , wie auch
ihre Armuth ständig wächst , — ebenso wie die Mitglieder
des untergehenden Mittelslandes bei der Unmöglichkeit , mit dem

Großkapital zu konkurriren , ihren Kleinbesitz verlieren und mehr
und mehr zu Proletariern werden .

Zunehmende Arbeitslosigkeit gegenüber übermäßig langem
Arbeitstage ; Mangel an Kaufkraft bei die Masse ; die schnelle
Vermehrung der Krisen beweisen , daß unter dem gegenwärtigen
System der Privatproduktionsweise , die Menschheit die Produktion
nicht mehr beherrschen kann .

Nebst diesen Kennzeichen vom Untergang der bestehenden
Produktionsweise führen die schnelle Konzentralion aller Arbeits -
mittel in immer weniger Händen und die Nothwendigkeit , die
Maschinerie im größten Maßstab anzuwenden , noihwendig zur
gesellschaftlichen Organisation der Produktion , zur sozialistischen
Gesellschaft .

Unter dem Einfluß dieser ökonomischen Revolution hat sich
das Proletariat vereinigt zu dem Zweck , das Zustandekommen
der sozialistischen Produktionsweise zu befördern .

Bei diesem Bestreben stößt es aber aus den Widerstand der
besitzeiiden Klaffe , ivelche die Staatsmacht benützt , um die be -
stehenden ökonomischen Verhältnisse zu erhalten , wobei sie sich
auf den Theil des Proletariats stützt , der noch nicht zum Bewußt «
sein seiner Aufgabe als revolutionäre Klasse gekommen ist .

Hieraus hat sich der jilaffenkampf entwickelt , welcher sich
sowohl offenbart in dem Kampf der Arbeiterpartei um die poli -
liscbe Macht und die Erweckung des Klassenbewußtseins bei den
Arbeitern , wie auch in dem Kamps der Fachvereine gegen das
Unternehmerthum zur Erlangung besserer Lebensbedingunaen .

Es ist die inleriiationale Sozialdemokratie , in der sich die
Arbeiter der ganzen Welt , die zum Bewußtsein ihrer Aufgabt
im Klassenkampf gekomme « sind , organisirt haben .

Die sozialdemokratische Arbeiterpartei der Niederlande stellt
sich die Aufgabe , auch das niederländische Proletariat für diesen
internationalen Kampf der Arbeiterklaffe zu organisiren .

Sie will dabei so viel wie möglich jede öko -
nomische oder politische Bewegung der Arberter zur
Erlangung besserer Lebensbedingungen in der Art unterstützen ,
daß dadurch ihr Klassenbewußtsein aufgeweckt und ihre Macht
der besitzenden Klasse gegenüber gestärkt wird .

Solange es den Arbeitern noch nicht möglich ist , die Staats -
macht in die Hand zu nehmen , werden sie versuchen , all »� poli¬
tische » Rechte zu erobern und zu benutzen , sowohl um das
Proletariat zum Klassenkampf zu organisiren , als auch um Einfluß
zu erlangen aus die Gesetzgebung zur Einführung unmittelbarer
Verbesserungen im Zustand der besitzlosen Klasse , sowie endlich
zur Beförderung der ökonomischen Revolution .

Von diesen Grundsätzen ausgehend , stellt die sozialdemo -
kratische Arbeiterpartei in Niederland die folgenden Forderungen :

( Folgen die verschiedenen Forderungen , wie allgemeines
Wahlrecht , Arbeiterschutz ec. ) "

Der erste Kongreß der „ Sozialdemokratischen Arbeiterpartei "
Hollands wird zu Ostern i » Deventer abgehalten werden .

Tie Parteileitung hat ein Flyglatt in 60 000 Exemplaren
vertheilen lassen .

Ein Zollkrieg zwischen Bulgarien und Oesterreich steht
bevor . Bulgarien hat die ausländischen Waaren außer mit den

Zöllen noch mit einer Akzise ( einer inneren indirekten Verbrauchs -
neuer ) belegt . Dagegen protestirt das österreichische Kabinet und
droht mit Abbruch der diplomatischen Beziehungen , worauf Bul »
garien mit der Drohung eines näheren Anschlusses an Rußland
antwortete . —

Der Streitfall zwischen der Türkei » nd England ( stehe
die Depeschen ans Konstanlinopel in der letzteil Nummer ) ist
rasch aufgehoben worden . Es wird nämlich aus Konstantinopel
gemeldet :

. . Infolge der von dem britischen Botschafter Currie wegen
der Verhaftung des Direktors der britischen Postverwaltung , Cobb ,
erhobenen Vorstellungen ist an die Botschaft ein E n t -

s chuldigungsschreiben gerichtet worden , durch welches
die Angelegenheit beigelegt ist . " —

Zur griechischen Ministerkrisis liegen die folgenden Draht -
mekdunge » ans Slthen vor :

Tie heutige Audienz Trikupis ' beim Könige dauerte ändert -
bald Stunden . Trikupis erhob besonders darüber Borstellungen ,
daß der König dem Kronprinzen gestattet habe , bei den Bersamm -
lungen am Sonntag als Befedlshaber der Garnison von Athen
den Truppen und der Polizei zu befehlen , daß dieselben die Reden ,
welche dort gehalten w rde », nicht unterbrechen und sich jedes
gewaltsamen Eingreifens enthalten sollte ». Das Verhalten des
Kronprinzen ist vom Volke mit großer Begeisterung ausgenommen
worden .

Eine Gruppe von Manifestanten zog heute Abend vor das

Haus des früheren Ministerpräsidenten Delynnnis . Derselbe trat
aus den Balkon und hielt eine Ansprache , worin er sagte , die ein -

getretene Krise sei nicht bloß eine ministerielle , sondern eine

politische überhaupt . Er schloß seine Rede mit dem Rufe : „ Es
lebe der König ! "

Die Zeitung „ Asty " jagt bei Darlegung der Gründe , welche
Trikupis zur Demission bestimmten , die Anwesenheit des Krön -

Prinzen bei den Versammlungen vom letzten Sonntag habe
bisher kein Beispiel » nd bedeute den Ausdruck der Mißbilligung
einer Regierung gegenüber , welche allein für die öffentliche
Ordnung verantwortlich war . Von einer solchen Mißtrauens -

kundgebung habe das Kabinet , obwohl es sich der Schwere der

durch sein Enllassunysgesuch geschaffenen Lage bewußt war , sich
zum Rücktritte verpflichtet gesehen . —

_

Stras ? eul >ahnst »eik iu New - Aork . Auch beim

jetzigen Straßenbahnstreik machen die Behörden wieder ihren

Einfluß zu Ungunsten der Arbeiter geltend . Die

Polizeimannschaften sollen nämlich einige Sympathie für
die ausständigen Slraßenbahnbedienstcten bewiesen haben ,
und da hat der Chef der Polizei schleunigst eine Bekannt -

machung erlassen , daß jeder Polizist , der nicht vostkommen

seine Pflicht thut , entlassen werde . Am Dienstag Abend

wurde ein bei den Unruhen unbetheiligter Zuschauer von
der Miliz erschossen . —

Der nordameriknnische Differentialzoll ans Zucker .
Aus Washington wird telegraphirt :

Der Bericht des Aussctnisses für Mittel und Wege empfiehlt
dem Repräsenlantenhause die Annahme der Vorlage betreffend
die Abschaffung deS Differentialzolles aus Zucker . —

Gegen die Eisenbahnkartelle richtet sich ein Beschluß der

Handelskommission des Senats der Vereinigten Staaten . Die -

selbe beschloß an den Senat die Bill , wodurch die Vereinigung
von Eisenbahn - Gesellschaften gestattet wird um eine un -
heilvolle Konkurrenz zu vermeiden , unverändert zurückzuver¬

weisen . —

Zur Präsidentenkrise in Argentinien wird aus Buenos -
Ayres telegraphirt :

Präsident Saenz Pena hat dem Kongreß seine Demission
eingesandt . Der Kongreß hat den Vizepräsidenten Uriburu zum
Nachfolger Saenz Pena ' s proklamirt . In der Bolschaft , mit
welcher Saenz Pena seine Demission anzeigt , erklärt er , er nehme
seine Entlassung , weiter die verlangte allgemeine Am -
nestie für eine wahre Aufforderung zur mili -
tärischen Anarchie und sür eine Diskreditirung
d « r Nation halte . . —

ftavlametrisvtstlles .
In der Umsturz - K ommission wurde heute zu Begmn der

Sitzung zunächst in die Abstimmung über den Zill der Vorlage
eingetreten . Zu demselben lagen zwei Amendements der Abge «
ordneten Lenzmaun und Spahn vor . Dieselben gehen dahin ,
neben Gefänguiß auch noch Geldstrafen im Betrage von 600 M.
resp . 2000 M. zuzulassen . In eventueller Abstimmung wurden
die Amendements mit 12 gegen 13 Stimmen abgelehnt und darauf
der ganze Paragraph der Vorlage mit 14 gegen 12 Stimmen
verworsen . Die Konimission trat hierauf in die Verhandlungen
über den ß III «, der Vorlage ein . Begründet wurde derselbe
wieder von dem Geheimratd v. Seckendorf .

Zu dem Z lila liegt ein Antrag des Abg . Dr . Barth vor ,
dessen Inhalt unsere Leser aus der letzten Nummer des „ Vor -
wärts " kennen .

Ter Negieruvgsvertreter begründet im Laufe seiner
Rede de » neuen Paragraphen besonders mit der sich häufen -
den Rechtfertigung von Attentaten durch die in - wie
ausländische sozialdemokratische Presse . Unter anderem
zrtirtc Redner ein Bild des „ Wahren Jacob " , das die
Aufschrisl trägt : „ Gesegnet sei d « Bombe " . Daß dieses
Zitat dem „ Figaro " entnommen ist , und daß die Tendenz des
Bildes i », „ Wabren Jakob " dabin ging , zu zeigen wie die
anarchistische „ Propaganda der Thal ' nur dazu diei,e > die real »
lionäre » Zwecke der herrschenden Klaffen zu fördern , das ver «
schwieg der Herr Geheinirath . Als aber später unser Genosse
Auer diese Thalsache kvnstalirte , da erklärten die Herren Regie -
rungsvertreter , die betreffende Nummer des „ Wahren Jakob "
liege ihnen nicht vor , sondern sie folgen in . ihren Mittheilungen
nur den Angaben einer rheinischen Slaalsanwaltschast .
Weiter wurden wieder Zitate aus der „ Freiheit " und

einigen anarchistischen Versammlungen vorgetragen . So soll
in Dresden eine Versammlung aufgelöst worden sein .
weil ein Redner gesagt habe : „ Carnot habe den verdienten
Lohn empfangen .

" Ein anderer Redner in Altona soll gesagt
haben : Ter Anarchist entschuldige alles , auch Diebstahl un »
Meineid . Auch ein Blatt „ Die Rache " , das in Elberfeld ge «
s u n d e » worden ist und dessen Herausgeber sich den Jux machten ,
die Druckerei der „ Rat . - Ztg . " als Herstellungsort anzugeben ,
wurde angeführt .

Der Inhalt des in London gedruckten Blattes verstößt ab
gesehe » von seinem sonstigen geradezu uufläthigen Inhalt so
ziemlich gegen sämmtliche Paragraphen des Strafgesetzes , und um
dasselbe zu verfolgen , bedarf es wahrlich keines neuen Para »
grapheu .

Nach dem Vortrage des Herrn Geheimen Rath v. Secken -
dorf entspann sich eine Geschäflsordnungs - Debatte , welche stellen «
weise einen sehr erregte » Eharakter annahm und die veranlaßt
wurde durch ein Monita , welches der Herr Minister von
Köller gegen daS von unserem Genossen Frohme abgtfaßte
Protokoll der letzten Montagssitzung der Kommission erhob . Die
monirle Stelle bezog sich auf die Aeußerung des Herrn Ministers
über den Lockspitzel Reuß . v. Köller bestritt , daß
er , wie Frohme niederschrieb , i » bezug auf Reuß . gesagt
habe : „die Regierung ließe allerdings von ihm sich
Miltheilungen machen . " Der Herr Minister , welcher die
übrigen Sätze des Protokolls , auch die , daß Reuß
bei ihm ( Köller ) gewesen sei . daß ersterer lauge genug bei den
Anarchisten im „ warmen Rest " gesessen habe ec. , als richtig zu -
gab , verneinte zunächst , daß er überhaupt von der Regierung und
von Miltheilungen , die diese durch Reuß erhalten , gesprochen
habe . Dem Minister sekundirten die Herren EnneccerrrS ,
von Stumm und der Borsitzende der Kommission ,
Dr . Böttcher . Der letztere wählte dabei eine Form ,
des Ausdrucks , hinter der der Borwurf der Protokollsäljchung
schlecht verdeckt war .

Frohme verwahrte sich in der entschiedensten Weise dagegen ,
Aeußerungen niedergeschrieben zu haben , welche nicht gefalle »
seien . Besonders wieS er darauf hin , was denn die nicht be -
stritte »? Angabe des Herrn Ministers , daß Reuß „ lange genug
im warmen Nest " bei den Anarchisten gesessen habe , für
einen Sinn haben sollte , wenn nicht den , daß der -
selbe dadurch in die Lage versetzt sei . Miltheilungen
mache » zu können ? Frohme erklärte weiter , nach
diesem Borkommniß seinen Schriftsührerposten niederlegen zu
müsse ». Von den Abgeordneten Bebel und Auer wurde konstatirt ,
daß der Herr Minister allerdings von M i t th e i l u n g « u g«- �
sprochen habe , ivelche Reuß geliefert und zwar habe der Minister
diese Aeußerung gethan im Zusammenhang mit den Worten vo »
dem „ ivarmen Neste " , iu dem Reuß sich „ lange genug " bei den
Anarchisten befunden habe . Ebenso konstatirle der Abg . Hüpede » (k. )
ebenfalls Schriftiührer der Kommission , daß auch er ein „ Opfer
des Mißverständnisses " geworden sei . Er habe aus de . Rede
des Herrn Ministers u. a. in bezug auf Reuß die Worte notirt :
„ aber manches erfährt man von ihm , der lange genug bei ihnen
im warmen Neste gesessen hat " .

Der Herr Minister versuchte » un den Vorgang dahin auf -
zuklären , daß , wenn er von Miltheilungen gesprochen habe ,
er damit nur die Unterhaltung gemeint haben kann ,
welche er mit Reuß gelegentlich seines Besuches ge -
pflogen hat . Dabei habe es sich aber nur darum
gehandelt , daß R. sich beschwert fühlte , weil Singer im Reichslage
ihn im Zusainmenhcuig mit dem Radieschensgmen - Altentat genannt
habe . Herr v. Köller betonte wiederholt , daß er Reuß nur dies
eine Mal gesehen und daß er weitere Mittheilungen von ihm
nicht erhalten habe . Eine entsprechende Erklärung deS Herrn
Ministers wurde zu Protokoll genommen .

Im Zusammenhang mit diesem Zwischenfalle war vom Vor «
sitzenden und dem Miniiier Köller angeregt worden , Stenographen
zur Aufnahme der Verhandlungen beizuziehen . Bebel schloß sich
diesem Antrage an . Die Anregung wurde schließlich aber wieder
fallen gelassen .

Auf das auch heute wieder gestellte Verlangen , das Beweis «
Material zu vervielfältigen und den Kommissionsmitgliedern zu -
gänglich zu machen , erklärte Herr v. Köller , unter Vorbehalt
eventuell bestimmt zu bezeichnender Ausnahmen , sich be -
reit , wenn es verlangt werde , von ihm vorgebrachte
Schriftstücke zur Vervielfältigung zur Verfügung zu stellen .
Die Herren vom Reichs - Justrzamt dagegen wollen nur
auf besonderes Verlangen Einblick in ihr Material gestatten .
Schließlich wurde beschloffen , alle zur Begründung vorgetragenen
Materialien dem Protokolle einzuverleiben .

Mittlerweile war die Zeit für die Eröffnung des Plenums
herangerückt und die Sitzung mußte geschloffen werden , ohne daß

die Kommission in die Verbandlung deS § lila eintretet » konnte .
Di « nächste Sitzung findet Freitags vormittag 10 Uhr statt .

»



Petitionen an den Reichstag . ' Dem Reichstag ist
wiederum eine große Anzahl von Petitionen zugegangen und
über diese jetzt das dritte Verzeichniß erschienen . An erster
Stelle steht eine von ca . 70 landwirthschaftlichen Bereinen ein -
gesandte Petition um Einberufung einer inter -
nationalen Münzkonferenz zur Lösung der
Silberfrage . Eine Reihe von Petitionen verlangt die
kommunale Besteuerung des Weins , mehrere beziehen
sich auf die Margarine - Fabrikation . Eine größere
Anzahl von Petitionen wünscht , daß man keine Veränderung an
dem Tabakzoll vornehme . Viele Petenten ersuchen um Auf -
Hebung des Impfzwanges . Mehrfach wird gegen die Umsturz�
vorläge protestirt . wie auch sonst noch sehr viele Petionen ein -

gegangen sind , die sich auf die verschiedenartigsten Gegenstände
beziehen und meistens von einzelnen Personen eingereicht
worden sind .

Mttcher Anarchisten - Prozeß .
( Sitzung vom Dienstag . )

A v e d e y ck , Generaldirektor der politischen Polizei in

Amsterdam , erklärt , mit dem russischen Konsul in Amsterdam
in Verbindung getreten zu fein. Derselbe habe ihin
gesagt , daß ein Mann namens Stein zu ihm gekommen sei und
«inen aus den Namen Jagolkowsky ausgestellten Paß vorgezeigt
und ihm anvertraut habe , daß er ein Agent der russischen
Polizei sei , der beauftragt wäre , die ' Anarchisten in ganz
Europa zu überwachen , daß dieser auch bezüglich der Lütticher
Attentate auf dem Laufenden sei . Der Konsul war mißtrauisch
und habe sich geweigert , den Paß mit dem Visum zu versehen ,
habe aber erst 8 Tage später der Sicherheitspolizei berichtet .

In Lüttich habe man von diesem Bericht Mittheilung be -
kommen und habe einen Mann namens Ändert verhaftet , der
dann erklärt habe , daß er den Russen während zweier Tage ,
am 3. und 4. Mai , bei sich aufgenommen habe , daß der Russe
geflohen und gar keine Aussicht sei , ihn zu finden .

Jagolkowsky habe sich wegen Schutz an den russischen Konsul
gewandt ; derselbe habe sich aber geweigert .

Oberstaatsanwalt D e l w a i d e fragt , warum der Polizei
nicht zeitig genug Mittheilung gemacht wurde .

Der Zeuge erklärt , daß , wenn er zum dritten Male

zurückgekommen wäre , die Polizei ihn verhastet hätte .
Der Präsident dankt dem Zeugen für die Unterstützung der

belgischen Justiz .
Hieran , wird ein Mitglied der russischen Justiz vernommen ,

der den falschen Baron gekannt hat und von diesem gefragt worden
ist , wie man explosive Stoffe fabrizire . Er habe ihn für einen russischen
Spitzel gehalten uud habe dies auch seinen Kameraden mit -
getheilt , welche idm hierauf mit Mißtrauen entgegengekommen sind .

Die Aussagen einer Reihe von Zeugen sind ohne weiteres
Interesse .

An , Schluß ' des Verhörs erklärt der Rechtsanwalt Lejeune ,
daß die Art , wie Arnold von einem Unterkommissar verhaftet
wurde , durchaus ungerechtfertigt gewesen sei .

Nachmittags - Sitzung .
De » Vertheidigern , welche vormittags eine Reihe von Aus -

stellungen gemacht haben , theilt der Präsident mit , daß er von
denselben Kenntniß genommen habe .

In der Untersuchung hat eine Hotelbesitzerin erklärt ,
daß sie Westkamp bestimmt wiedererkennen würde . Heute erklärt
sie sich nicht so sicher und zögert , Westkamp wiederzuerkennen .
Westkamp erklärt , niemals i » Maastricht gewesen zu sein .

C r o l l a t , Unterstationschef in Maastricht , erkennt Müller
wieder , dagegen erkennt er Westkamp nicht . Ein ihm gezeigtes
Bild Westkamp' s scheint ihn an «ine Person zu erinnern , die er
in Maastricht gesehen hat .

Weftkamp erklärt , sich auf dem Bilde nicht wieder zu er -
kennen . ( Große Heiterkeit . )

Auf die Frage an den Zeugen , welchen Eindruck Westkamp
auf ihn gemacht habe , erklärt dieser , daß ihm Westkamp nicht
nach viel ausgesehen habe .

Quotden ein Fuhrhalter zu Visö und einer seiner Kutscher
erkenn « » Müller wieder , welcher am 28 . April mit den » Russen
zu ihnen gekommen sei , um einen Wagen zu miethe » , den sie zu
einer Fahrt nach Maastricht benöthiglen .

Grunewald , Bahnangestellter zu Maastricht , hat am 29 . April
mit dem Ruffen zusammen zu Mittag gegessen . Müller war
nicht dabei gewesen .

Jeltens , ein Casebesitzer zu Maastricht , hat oft in seinem
Cas « den Russen gesehen . Arnold und Leblanc waren niemals
bei ihm .

Van B« ethowen , Fabrikant zu Maastricht , und seine Schwester
haben am 1. Mai Bleikugeln an zwei Personen verkauft .

Hoebraß , Kurzwaaren - Händler zu Maastricht , hat Nägel ver -
kauft , die er unter den auf dem GerichlSlische befindlichen wieder¬
erkennt . Er erklärt auch , daß einer der Nägel , die man aus
dem Fleische der Opfer des Attentats in der Friedenstraße hinaus -
gezogen habe , vollständig denen entsprechen , welche auf Ver -

anlassung des Untersuchungsrichters bei ihm konsiszirt wurden .
Die drei vorher genannten Zeugen erkennen weder Müller

noch Westkamp . Dumoulin , der Bleihändler , bei dem Weftkamp
die Schachtel zum Bombenattentat gegen Renson gekauft habe »
soll , weiß nichts und erkennt niemanden .

Auffallend ist , daß alle Zeugen aus Maastricht sehr ein -

geschüchtert sind , anscheinend aus Furcht vor Drohungen .
Die Mittwochssitzung fällt aus . Bekanntlich deshalb , weil

die Geschworenen an der Brüsseler Börse Geschäfte zu erledigen
haben . _

Pnvfcutcufividikcu .
Parteiliteratur . Das » weite Heft der zur Massen -

Verbreitung bestimmten Broschüre : „ Umsturz und Sozialdcuio -

kratie " ist heute erschienen . Dasselbe ist noch zwei Bogen stärker als

das erste , umfaßt also 144 Seiten Großoklav . Der Preis ist der

gleiche , IS Pf . pro Exemplar . Wie wir erfahren , ist die für das erste

Heft in Aussicht genommene Auflage bereits völlig vergriffen ,

so daß erst von Montag , den 28 . Januar ab , wieder

Exemplare geliefert werden können .
* »

*
KreiSkonferenz . Sonntag , den 20. Januar , fand für den

Reichsiagswahlkreis F ri ed e berg . Arns walde inDriesen
eine Kreiskonferenz statt . Der Besuch war sehr lebhaft . 19 Ort -

schaflen waren durch 30 Telegirte vertreten . Der Kreis -
Vertrauensmann gab den Bericht des verflossenen Jahres . Ihm
wurde Decharge ertheilt und wurde derselbe auf ein Jahr wieder -

gewählt . Beschlossen wurde , daß jeden ersten Sonntag nach
Neujahr die Kreiskonferenz für den Kreis stallfinden sollte . Die

Bekanntmachung findet durch die „ Märkische Vollsstunme " ver -

mittelst Inserat , in dem „ Vorwärts " und „ Slettiner Volksboten "
unter Parleinachrichten statt . Die „ Märkische Volksstimme "
wurde als offizielles Parteiorgan für de » Kreis bestimmt ,

jedoch jedem Orte auheiingestellt , wenn möglich , den

„ Vorwärts " oder den „ Slettiner Volksbote » " in je
einem Exemplar nebenbei zu halten . — Der Kreis -

Vertrauensmann wurde beauftragt , die Beschwerden über
die „ Märkische Volksstimme " mit der zuständigen Preß -
kommission zu regeln . Ter besseren und geregelteren Agitation
halber wurde der Kreis in sechs Agilationsbezirke eingciheilt , die
alle unler dem Vertrauensmann stehen . Folgende Orte sind als
Vororte bestimmt : Arnswalde , Neuwedel , Bernsee . Woldenberg ,
Driesen und Friedeberg . Alle Orte , wo Genossen vorhanden .
oder mehrere Dörfer zusammen gründen Lese - oder Diskutirklubs ,
um einen tüchtigen Stamm von Genossen auszubilden und heran -

zuziehen . Die Sammlungen für den Wahl ' onds finden dauernd
statt . Genosse M i l l a r g , der über die Stellung zu den Reichs -
tags - , Gemeinderaths - , Stadlverordneten - und Gewerbegerichts -
wählen referirte , schlug vor , überall da , wo eine genügende Anzahl
Genossen , genügende Kräfte als Kandidaten und Aussicht auf
Erfolg vorhanden , für die Gemeinderaths - Wahlen einzutreten .
Es ist stellenweise fchon mit Erfolg geschoben . Die Gewerbe -
gerichts - und Sladtverordneten - Wahlen wurden noch zurück -
gestellt , bis in den Städte » die Organisation der Genossen noch
fester ist und geeignete Kräfte vorbanden sind ; jedoch sollen bis

zur nächsten Konferenz in betreff des Gewerbegerichls für Arnswalde
und Driesen die Anträge aus Errichtung eines solchen ausgearbeitet
und vorgelegt werden . DieOrganisation ist hierdurch als festgegliedert
zu betrachten und bei eventuelle » Fällen in dieser Form zu
prüfen , ob sie sich bewährt . Den Vertrauensleuten wurde der

Auftrag gegeben , alle Vorbereitungen zu treffen , um bei einer

Reichstags - Auflösung gerüstet zu sein . Mit der gewerkschaftlichen
Organisation ist bei den Flößern der Anfang gemacht ; Holz -
arbeiter , Metallarbeiter , Porzellanarbeiter und Bauarbeiter werden

nachfolgen . Es wird langsam gearbeitet aber sicher , wir glauben
auf dem Wege auch vorwärts zu kommen , wenn uns von Berlin
und Stellin die nöthigen Kräfte und Mittel zur Verfügung gestellt
werden .

« »
»

Eine Konferenz f ür den 2. nassauischen Wahl -
kreis fand am 20 . Januar in Biebrich statt . Nach dem
Bericht des Vertrauensmannes für den Kreis . Philipp Eul , betrug
die Einnahme im verflossenen Jahre 855 M. 93 Pf . . Ausgabe
848 M. 37 Pf . Versammlungen fanden statt im ganzen 13, 8 auf
dem Lande . 5 in der Stadt . Genosse Eul ersuchte die Genosse »
auf den , Lande , mehr wie bisher Beiträge ihm zugehen zu
lassen . Die Sonderstellung einzelner Orte in dieser Beziehung
erschwere eine einheitliche Agitation . Jnbezug auf die

Presse machte er bekannt , daß einem früheren Konferenz -
beschlnsse gemäß die Mainzer „ Volkszcitung " , hessische
„ Volksstimme " als Parteiblair für den hiesigen Kreis abgeschafft
und die Frankfurter „ Volksstimme " mit dem I. Februar ein -

geführt wird . Ferner wurde beschlossen , ein Agilalionskomitee
zu wähle » , das seinen Sitz in Wiesbaden erhalten soll . Zum
Schluß wurde noch die Kandidalenfrage für den zweiten
nassauischen Wahltreis angeregt , da man aber betreffs dieser An -

gelegenheit zu keinem eudgiltigen Beschlüsse gelangte , wurde der

Antrag angenommen , eine zweite Konferenz in 14 Tagen »ach
Wiesbade » einzuberufen , die sich mit der Kandidatenfrage be-

schästigen wird .

Die Streitigkeiten in Solingen scheinen durch den

rheinischen Provinzial - Parteitag , der dieser Tage in D n i s -

bürg getagt hat , hoffentlich a u f i m m e r beigelegt . Die

Solinger Delegirten gaben persönlich und jeder durch seine
Unterschrist ihr Eiuversländniß mit folgender Erklärung kund :

1. Die „ Bergische Arbeiierstimme " ist das anerkannte Partei -
Organ des Kreises Solingen . Die Genossen sind ver -
pflichtet , das Organ zu unterstützen und müssen alle
Publikationen in parteipolitischer Beziehung in demselben
erfolgen .

2. Jeder der nachbenannten Genossen verpflichtet sich kür

Hebung der politischen Organisation einzutreten . Nur
politisch organisirte Genoffen dürfen Vertrauensämter
bekleiden .

3. Genosse Schumacher und die übrigen Delegirten erklären ,
für diese Forderungen in öffentlichen Versammlungen ein -

zutreten .
4. Die „ Bergische Arbeiterstimme " dagegen verpflichtet sich ,

die von ihr gegen den Reichstags - Abgeordneten Genossen
Schumacher erhobenen Anschuldigungen zurückzunehmen .
über die Versammlungen :c. objektive Berichte zu bringen ,
die Gewerkschaftsbewegung im Kreise Solingen nach
Kräften zu fördern und gemäß dem Erfurter Programm
für unsere Ziele zu wirken .

Göbel . Martin . Schallbruch . Aprath . Neef . Leven . Lohmar .
Lange . Frantzen . Schumacher .

( Der Bericht über die übrigen Verhandlungen des Parteitags
folgt . Red . d. V. )

» «
Von der Agitation . Genosse Deinhardt - Köln

referirte über die Umsturzvorlage am 12 . Januar in Schwelm ,
am 13. in Hörde , am 16. in B a r o p , am 19. in H u ck a r d e
und am 20 . in Brechten . Die Versammlungen waren durch -
weg stark besucht , es wurden Resolutionen gegen das Knebelgeseg
angenommen .

Ueber das gleiche Thema sprach der Reichstags - Abgeordnete
A. S ch m i d t in L i m b a ch bei Chemnitz vor etwa 1000

Personen . In Göppersdorf bei Burgstädt referirte der
gledakteur Genosse D i e h l. In beiden Versammlungen wurde
eine Protestresolution angenonimen .

Wahlvereins - Statistik . D' er S oz ia l d e m o kr a ti s chfe
Verein von Wandsbek und Umgegend zählt zur
Zeit zirka 1000 Mitglieder . Von diesen haben 738 Angaben
über Alter und Berus gemacht . Im Aller bis zu 20 Jahren
stehen 56 , von 20 bis zu 30 Jahre » 305 , von 30 bis zu 40 Jahre »
233 . von 40 bis zu 50 Jahren 113 , von 50 bis zu 60 Jahren 23
und von 60 bis zu 70 Jahren 8 Mitglieder . Nach Berufen ge¬
sondert befinden sich unler den Mitglieder » des Veieins : Ar¬
beiter 283 , Maurer 75 , Zigarreumacher 50 , Tischler 39 , Gerber 30 ,
Schuhmacher 26 , Ganiürihe 22 , Zimmerer 19, Maler 13,
Schlosser 10, Brauer , Küper und Sieindrucker je 3, Töpfer ,
Schneider , Kutscher und Musiker je 7, Bürstenmacher , Korb -
inacher und Müller je 6 , Kolporleure 5 , Tapezirer ,
Barbiere , Brotträger , Feileuhauer , Gärtner , Makler und Schrift -
setzer je 4, Boten und Kistenmacher je 3, Bäcker , Bi chbinder ,
Heizer , Kausleute , Kürschner , Lithographen , Maschinenbauer und

Sleinhauer je 2, Schirmmacher , Seiler , Schlächter , Techniker ,
Buchdrucker , Diecbsler , Glaser , Klempner , Nalurarzt und Steppcr
je I . Wie aus der Altersstatistik hervorgeht , befinden sich nur
56 Mitglieder im Alter von unler 20 Jahren , während 632 Mit -

glieder im Alter von über 20 Jahre » , darunter 377 im Alter
vou 30 bis zu 70 Jahren , stehen .

• 9

Eine Arbeitölosenstatistik wollten , wie wir vor einigen Tagen
mittheilten , unsere Parteigenossen iu L i e g n i tz aufnebmeu . Am
letzten Sonntag sollte damit begonnen werde » , die wohllöbliche
Polizei jedoch hatte es anders gewollt , sie beschlagnahmte
am Sonnabend die für diesen Zweck angefertigten Fragebogen .
Es wird wahrhaftig immer schönerf , bemerkt hierzu der Kor -

respondent der Breslauer „ Volkswacht " , künftig wird man seinen
leiblichen Bruder nicht mehr fragen können , ob er morgen noch
satt zu essen hat , wenn man von der Polizei die Erlaubniß
nicht hat .

»
Genosse Dr . Wassilieff in Bern tritt am 23. Januar seine

aus dem Krawall - Prozeß noch restirende zehntägige Gefängniß -
strafe an , so daß er am 3. Februar wieder frei wird . Die
„ Berner Tagwacht " wiederholt bei diesem Anlaß , daß die Ver -

urtheilung Wassiliess ' s eine Schandthat. �ein Justizmord sei .

Polizeiliches , Gerichtliches : c.
— Ueber drei Vorstandsmitglieder des Arbeiter - Bildungs -

Vereins zu O st e r w i e ck am Harz wurde wegen Abhaltung eines

Vergnügens , wozu die behördliche Genehmigung verweigert
worden war , je 15 M. Geldstrafe verhängt . Der Lokalbesitzer
soll 10 M. Strafe bezahlen . Die Genehmigung wurde ver -

weigert auf grund einer Regierungs - Verfügung vom 27 . Ok -
lober 1394 .

— Die Beschwerde unserer Nürnberger Partei -
genossen wegen des in einigen Versammlungen gestellten Ver -

langens aus Entfernung der Frauen ist nun auch vom Ministerium ,
wie früher von der Kreisregierung , abgewiesen worden .

— In R egensburg ist nach dem dortigen „Tageblatt "
ein Sozialdemokrat verhaftet worden anläßlich einer Kritik , die

er an der Hochaffäre im Reichstage üble .

Sozisls ZUebevRdik .
Militärischer Boykott . Das Besuchen des „Schiller -

schlößchen " in Leipzig - Gohlis und der „Gesellschaftshalle "
in L e i p z i g - L i n d e n a u ist den Soldaten verboten worden .
— Die sächsischen Ordnungshelden haben recht : es müssen Gesetze

gegen den Boykott geschaffen werden .

Arbeiterentlassungen und kein Ende . Die Zeche „ Hugo "
( Westfalen ) hat 200 Zlrbeitern gekündigt . — Auf der „ Herinaniis -
hütte " bei Hörde sind weitere 33 Mann entlassen worden ; den
Verbleibende » ist vom 1. Februar ab eine Lohnreduktion von
10 pCt . in Aussicht gestellt worden .

Das Elend auf der Landstraße . Auf der Natural -

verpflegungsstatio » zu Freiburg i. Schl . wurden im vorigen
Jahre 4437 Wanderer verpflegt und zwar 734 mit Mittagbrot ,
3703 mit Abendbrot , Nachtquartier und Frühstück . — So zu lesen
iu bürgerliche » Blättern , welche die Vortrefflichkeil unserer
heutigen Gesellschaftsordnung bei jeder Gelegenheit in den be -

geisterlsten Tönen preisen . 4437 Menschen , welche durch die

äußerste bitterste Roth gezwungen wurden , die „ Wohlthärigkeit "
der heutigen Gesellschaft in Anspruch zu nehmen , d. h. für ein

paar Kartoffeln und eine Streu als Nachtlager stundenlang un «

gewohnte Arbeit , wie Steinklopfen w. verrichten müssen .

03ciuc vUFdi nNliMes .
Achtung , Steinarbeiter k Bei der Firma Schön feld ,

Marmorwaaren - Fabrik , Hamburg , Brennernraße , haben
19 Mann , Haner und Schleifer , die Arbeit wegen Lohndifferenzen
niedergelegt . Wir bitten deshalb , de » Zuzug nach dort streng
fernzuhalten . Ganz besonders die Genossen in Belgien er -
lauben wir uns auf obiges aufmerksam zu machen und möchte »
sie bitten , für Verbreitung dieser Notiz Sorge zu tragen , indem ,
wie verlautet , aus Belgien Streikbrecher erwartet werden . —
Der Zenlralausschuß der Steinarbeiter Deutsch -
l a n d s.

Die vorläufige Abrechnung vom Stettiner Stein -
setzerstreik ergiebl , daß im ganzen 15 135,72 M. vereinnahmt
worden sind . Der Verband allein brachte davon 12 163 M. auf .
Von den Ausgaben kamen ans Unterstützungen 11435 M. , Mieths -
entschädigung 1860 M. , an Reisegeld für abreisende Steinsetzer
wurden 312 M. , an Zugereiste 109 M. gezahlt . Ferner würben
163 M. für Nachtkontrolle ausgegeben ; 150 M. wurden zu dem
Streik nach Königsberg gesandt . Ein geringer Theil wurde für
Agitation , Drucksachen , Porto u. dergl . verausgabt . Das Komitee

verfügt jetzt noch über einen Bestand von 235 M. Der Kampf
ist bekanntlich noch nicht enlschieden , der Streik dürfte zum Früh -
jähr aufs neue beginnen .

Ter Zentralverein deutscher Bildhauer hat mit
Ende des dritten Quartals 1894 die Mitgliederzahl von 3015
erreicht . Die „ Bildhauer - Zeitung " nimmt Veranlassung , bei der
Konstatirung dieser Thatsache einen Rückblick zu werfen auf die
Entwickelung des „ Zentralvereins " . Der frühere königlich
preußische „ Unlerstützungsverein " begann seine Thätigkeit anfangs
der achtziger Jahre mit einigen hundert Mann . Nach und nach
stieg die Mitgliederzahl langsam aber stetig auf 2911 im I . Quartal
>890 und 3002 im 2. Quartal desselben Jahres , um bald danach
die höchste Ziffer im 3. Quartal 1890 zu erreichen . Jetzt begann
die gewaltige ivirlhschaftliche 5krise , die noch immer nicht ge -
wichen , und die Mitgliederzahl sank von 3039 (4. Quartal 1890 )
auf 2943 ( 4. Quartal 1891 ) , ja auf 2800 ( 2. Quartal 1892 ) .
Der Beitrag betrug damals 20 Pf . pro Woche , wurde aber im

„Zentralverein " , der um die Mitte des Jahres 1892 in Mainz
gegründet wurde , vom 3. Quartal dieses Jahres ab auf 50 Pf .
erhöht . — Damit übernahm der Verein die Verpflichtung , außer
der Reise - Unterstlltzung seine Mitglieder auch bei Arbeitslosigkeit
zu unterstützen . Die letztere trat mit dem 3. Quartal 1893 in

Kraft und sind seitdem gezahlt worden am Ort und auf der

Reise : Am Ort Auf der Reis « Zusammen
M. M. M.

D. Qu . 1893 : 5 288 5079 10 367
4. „ 1893 : 6 856 2391 9 247
1. „ 1894 : 10 117 2126 12 243
2. „ 1894 ; 5 542 4186 9 728
o. „ 1894 : 5 835 4370 9 705

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor , daß die gewerb«
licken Verhältnisse wenigstens die der Bildhauer sich fett dem
1. Quartal 1894 ein wenig gebessert haben müsse ». Das Bild -

bauerorgan schließt seine Betrachtungen mit dem Hinweis , daß
bei den ' Gewerkschafie » eine möglichst hohe Beitrageleistung am

Platze sei . Dadurch könne die Gewerkschaft mehr leisten und
die Mitglieder werden an die Organisation dauernd ge -
fesselt . Diese Anschauung mag richtig sein , aber das
eine muß doch demerkt werden , daß die Bildhauer
sowohl als auch die Buchdrucker , auf die in jenem Artikel
mit hingewiesen wird , sich andere » Arbeitern gegenüber
eben immer noch in einer bevorzugten Position befinden . Das
geht allein schon daraus hervor , daß wir in Deutschland
nur etwa 5000 Bildhauer haben und die Maschinenarbeit in
diesem Gewerbe nur noch in ganz geringem Maße in belracht
kommt . Daß andere Gewerkschaften in anbetracht der großen
Reserve - Armee und der dauernden Krise je im stände wären ,
idre Mitglieder bei Arbeitslosigkeit zu unterstützen , ist sehr zu
bezweifeln .

Depesdien .
Wolff ' s Telegraphen - Bureau .

Thor » , 23. Januar . Nach einer amtlichen Meldung aus
Warschau ist der Wasserstand , der gestern 109 war , heute auf 244
gestiegen .

Wien , 23 . Januar . Die „Politische Korrespondenz ' meldet
aus Konstantinopel : Die Untersuchunaskommission für Armenien
ist am 13. d. Mls . in Müsch eingetroffen . Der erste Bericht der

Kommissionsdelegirten wird im Laufe der Woche hier erwartet .
London , 28 . Januar . Heute fand in Evesham die

Parlanieuteersatzwahl für den verilorbenen konservativen Abgeord -
neten Sir E. Lechmere statt . Der konservative Kandidat Oberst
Long wurde mit 4760 Stimmen gewählt gegen 3585 Stimmen ,
welche auf den liberalen Kandidaten fielen . Bei der letzten Wahl
hatte die konservative Majorität 580 Stimmen betrage ».

Athen , 23. Januar . Das Journal „ Akropolis " veröffent «
licht eine augenscheinlich offiziöse Note , in welcher es heißt :
Die von mininerieller Seile verbreiteten Mittheilungen über
die Ursachen der Demission des Ministeriums seien un -
genau . Trikupis habe , da er die Entlassung des Ministeriums
seitens des Königs vermuthete , die Anwesenheit des Kronprinzen
bei de » Versammlungen am Sonntag als Vorwand zum Rücktritt

genommen .
Einige gegen Trikupis gerichtete Kundgebungen . fanden in

den Provinzen statt . In Palras schleuderte die Volksmenge
Steine gegen das Polizeigebäude ; im übrigen herrscht überall Ruhe .

iTepescheii - Rureau Herold . )
Rom , 23 . Januar . Ende dieses Monats werden zwei

Bataillone , Mille Februar zwei weitere nach Afrika abgehen .
In einer gestern stattgefundenen längeren Konserenz zwischen
Crispi , dem Kriegsminister und dem Minister des Aeußeren
wurde die Lage in Eritrea besprochen , welche man trotz der

Siege Baratieris für unzweifelhaft schwierig hält .

Beramwvrtlicher Redakteur : I . Tierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW „ Beurhstraße L. Hierzu zwei Beilagen .



1. Beilage zum „ Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Ur . 30 . Donnerstag , den 34 . Januar 1893 . 13 . Jahrg .

Deutscher Reichstag .
21. Sitzung vom LS. Januar ISSS , 1 Uhr .

Am Bundesralhstische : v. B ö t t i ch e r .
Die Beralhung der Anträge der Dentschkonservativen

( Krovatschecl und Genossen ) und der Reicksparlei ( Gamp ,
v. Kardorff und Genossen ) wegen Einführung des Besähigungs -
»mchwelses , Organisalion des Handwerks in Handiverkerkammern .
Einschränkung der Gefängnißärbeit ) wird sortgesetzt .

Abg . Beckh ( Vp. ) : Die bisherigen Befürworter der Anträge
haben es an Angriffen gegen , die „zügellose " Gewerbesreiheit
nicht fehlen lassen und uns die Sympathie für das
Handwerk ganz abgesprochen . Wir vertreten aber die
Interessen des Handwerks mit mindestens ebensoviel
Wärme wie diejenigen , die von Wohlwolien für die Land -
wirlhschafl und neuerdings auch für das Handwerk triefen . Einer
der iliedner der Rechten hat das Handwerk als königstreu be-
sonders belobt . Mit der Königstreue haben wir es aber
hier im Reichstage gar nicht zu thun . Die Ein -
richtunge » und Zustände in den austerpreußischen Staaien sind
sehr von den preuhischen verschieden und namentlich wir in
Bayer » möchte » die preubischen Zustände nicht gegen die nnsrigen
eintausche ». Ich bin Gegner des Besähigungs -
n a ch >v e i s e s und der Z w a n g s i n n » n g. Wir haben sehr
segensreiche Organisationen und Einrichtungeu , die man anderswo
nur nachzumache » brauchte . Unsere Gewerbevereine , unser Gewerbe -
m» seuni > unsere Fachschulen leiste » musterhafles . wie jede Lehrlings -
ausstellung beweist . Das Geiverbemuseum stellt auch Zeugnisse sür
die Lehrlinge aus . Auf diese Weise wird viel niehr geleistet als
durch alle die Zivangsmaüregeln . die man jetzt von Preußen aus
uns empfiehlt . Tie Handelskammer » sind auch bei uns
obligatorisch , aber solche Maßregeln , wie sie Fürst Bismarck gegen
die preußischen Kammern belieble , als sie ihm nicht genehme
Gutachten abgaben , sind in Bayern nicht erhört . Unsere Handels -
kaminern sind aber auch zugleich Gewerbekammern . Unsere sreien
Bereinigungen sind jedensalls besser als Zwangsbilduugen , natürlich
wird in »rsteren mit Lust und Liebe geschafft und gearbeitet . Ohne
jeden Zwang sind diese freien Bereinigungen bei uns entstanden .
Selbst die Sozialdemokratie steht in dieser Beziehung mehr auf
unserer Seite als auf derjenigen des Herrn Gamp und v. Heyl .

t wangsmaßregeln und Zunftzops retten das Handwerk nicht .
ie von Herrn v. Heyl herangezogene Pariser Industrie ist ohne

Zwang zu ihrer Btüthe gelangt .
Herr Gamp will die Wasserkräfte sür das Handwerk nutzbar

machen . Ich bezweifle , daß das in großem Umfange geschehen kann .
UebrigenS bat man bei uns in Nürnberg die Wasserkrair der
Pegnitz längst den Handwerkern zugänglich gemacht . Herr Gamp
verlangt billigeren K>- edil sür das Handwerk und radelt den
bohen Zins , den die Genossenschaften nehmen . Da muß Herr Gamp
sich an den preußischen Staat , nicht an das Reich wenden , ebenso
bezüglich der Konkurrenz der Strafanstalten . Der Gedanke des
Be,ähigungsnachweiscs ist undurchführbar . Der Antrag Gamp
verlangt die Zusammenlegung verwandter Gewerbe nach öfter -
reichischem Muster ; aber auch mit diesem Begriff ist nichts ge-
wonnen . Die strenge Scheidung zwischen den einzelnen Gewerben
ist bei der Vervollkommnung der Arbeilstheilung nicht mehr mög -
lich . Wie es in Wirklichkeit mit den Gesellen - und Meister -
prüsungen in der Jnnungszwanßszeit gestanden hat . wie Beltern -
schaft und Nepotismus einerseits , der geivöhnlichste Brot - und
Ztonkurrcnzneid andererseits den Ausschlag gaben , darüber braucht
man kein Wort zu verlieren . Was dem Handwerker an all¬
gemeiner und spezieller gewerblicher Bildung nölhig ist , das
empfängt er auf unseren Fachschulen vollauf . Auch die verlangte
lokale Organisalion wird bei uns durch die Gewerbcvereine voll -

pändiß repräsentirt , wir brauchen keine Innungen daneben , am
wenigsten Zwangsinnungen . Mit dem patriotischen Gefühl hat
der Befähigungsnachweis aar nichts zu lhu » ; damit wird auch
die soziale Frage nicht gelöst . Herr Euler weist auf die Erfolge
der bisherigen Jnnungsbewegung hin . Aber in Bayern gehört
nur ein ganz verschwindender Theil der ' Handwerker de » Innungen
an . Gerade dieser unser Sitzungssaal beweist die Leistnugsfnhigleil
des deutschen Handwerks , und diese Leistungen sind doch unter
dem Regiment der Gewerbesreiheit zu stände gekommen .
Der konservative Abgeordnete v. Viereck verlangt von der Re -
giernng ein rascheres Tempo . Soll denn kurzer Hand die
Gewerbesreiheit aufgehoben , sollen vielleicht gar die Maschinen
abgeschafft , ins Meer geworfen werden ? Ein fleißiger Hand -
werker , der die Erfindungen der Neuzeit verständig benutzt , wird
auch heute noch vorwärts kommen ! ( Beifall links . )

Abg . Mehner ( Schornsteinfegermeister , Zentrum ) : Was wir
vom Vorredner gehört haben , war das alte , oft gebörte Lied ,
auf das zu antworten nickt lohnt , illuck uns wird es ja
schwer , immer wieder dasselbe sagen zu müssen , aber das
liegt nicht an uns , sondern daran , daß von oben her kein
Wandel geschafft wird . Daß die Sozialdemokralenden ' Anträgen
feindlich gegenüberstehen , ist nur folgerichtig , denn sie wollen den
Mittelstand , den Handwerkerstand zerreiben , damit nur Kapitalisten
und Lohnarbeiter übrig bleiben und der Entscheidungskamps
zwischen diesen beiden Klassen ausgesochlen wird . Herr
von Berlepsch hat nur eine schöne Rede gehalten : — die
Botschaft hör ' ich wohl , allein mir fehlt der Glaube . Herr
von Berlepsch hat den Besähigungsnackaveis 1892 sür unmöglich
erklärt . Jetzt sagt er , die Kammern würden der Ziegierung sehr
werthvolles Material in Gulachlen u. dergl . liefern können ; als
wir früher der Regierung solche Guiachten erstattete », sind wir
nicht einmal einer Antwort gewürdigt worden . Die Aus -
stellungen gegen die österreichischen Zustände auf dem Ge -
biete des Befähigungsnachweises sind lheilweise begründet ,
das liegt aber daran , daß die Aussührnng des Gesetzes in den
Händen liberaler Handels kammer » liegt . Die nicht zur Innung
gehörigen Handwerker stehe » ganz auf dem Bode » der Forde -
rungen des organisirien Handwerks , noch keine einzige Versa »», »-
lung von Nicdt - Jnnungsniiigliedern hat gegen dieselbe » protestirl .
In Bayern sind die Verhältnisse des Handwerks nicht entfernt
so rosig , wie Herr Beckh es darnellt . Der Einsturz in der Koch -
straße in Berlin ist am vorige » Millivoch von sozialdemo¬
kratischer Seite den mangelhasten Arbeiien eines Jnnungsineisters
zugeschrieben worden ; ich habe mich erkundigt und erfahren ,
daß es sich um einen sogei - aunleu Architekten handelt .

Staatssekretär v. Bötticher ! Ich versiehe ja die Stimmung
des Vorredners sehr wobl , allein , wenn er heute wieder der Re -

gierung vorwirft , daß sie kein schnelleres Tempo einschlägt , und
wenn er die Sache so auffaßt , als ob die Regierung dem Hand -
werker nur ab und zu eine » Knochen hinwürfe , ohne ganze Arbeit

zu leisten , so thut er der Regierung unrecht . Tie Berlepsch ' sche »
Borschläge sind der öffentlichen Kritik unterworfen worden . Die
Kritik war sehr eingehend , führte aber zu einem Ergebniß , daß
man annehmen mußte , das Handwerk selbst lege keinen Werth auf die

Durchführung dieser Organisation ; und auch demVorredner genügte
diese Organisation bei weitem nicht , weil weder Ziuaugsiunungen in
Aussicht genommen waren , »och auch der Befähigungsnachweis
sofort vorgeschlagen war . So iulensw auch die Handwerker -
dewegung des korporirlen Handwerks Zwangsinnuugen verlangt ,
das nicht korporirte Handwerk ist ganz anderer Ansicht . Viel -

mehr und viel häufiger stoße ich im Lande bei meinen Reise »

auf dir Aeußerung : „ Verschont uns mit de » Zwangsinuunge »" .

nicht auf das Gegentheil . Im Westen und Süden Deutschlands
ist gar keine Stiminung für Zwaugsinnungen . ( Sehr richtig , links . )
Wir wollen zetzl Handiverkerkannnern so konstruiren , daß sie als
autoritative Vertretung des Handwerks angesehen werden - können ;
wir wollen die Handwerkerkammern über die definitive Organi -
salion des Handwerks erst befragen . Ob man später , wenn man
erst die Organe des Handwerkerstandes besitzt , bezüglich des Be -
sähiguiigsnachweises zu einer anderen Entscheidung kommen wird ,
als he>ite im Bundesralh , lasse ich dahingestellt ; jedenfalls ist
die Frage eine sehr bestrittene und auch von dem Freiherrn
v. Hertling neuerdings im bayerischen Reichsrath sehr abfällig
beurlbeilt worden . Außer diesem Zeugen habe ich gerade aus
den Reihe » der korporirlen Handwerker noch zahlreiche Zeugnisse
sür meine Auffassung . Wir werden ja demnächst mit speziellen
Vorschlägen in bezug auf die Handiverlerkammern an de »
Reichstag kommen und hoffen dann auch auf die Unterstützung
des Herrn Metzner und seiner Freunde .

' Abg. Lotze ( Mörlclwerkbesitzer , Antisemit ) tritt mir Ent -
schiedenheit für die schleimige Einführung des Besähigungs -
Nachweises ein , der allein der liberalen Mißivirthschaft aus dem

geiverblichen Gebiete ei » Endo zu machen geeignet sei . Eine
solche Gesetzgebung arbeite viel mehr dem llmsturz entgegen , als
alle Umsturzvorlagen . Tie Gewerbesreiheit sei der wirksamste
Faktor des Umsturzes der bestehenden Staats - und Ge -
sellschasts - Ordnung . Es sei die hohe Aufgabe der Reichs -
regiernng , in den Gegnern dieser ' Anträge endlich die Feinde
der bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung zu erkennen .
Das Handwerk habe noch eine » festen Stamm ordentlicher ,
königslreucr Arbeiter ; der müsse durch die Verwirklichung der

vorliegende » Anträge erhalten werden . Die Verivüstung durch
die zügellose Gewerbesreiheit sei schon so vorgsschnlleii , daß die

Einführung dcS Befähigungsnachweises zu einer späteren Zeil
gar nicht niehr nütze » würde .

' Abg. Schneider ( Frs . Volksp . ) fragt , ivoher der Abg . Gamp
seine Kenniniß davon habe , daß die Genossenschasten 7 —8 pCt .
Zinse » für ihre Darlehen nehmen . Diese Bedauplung sei außer -
ordentlich übertrieben . Ter Zinsfuß schwanktzwifchen k>—ü' /epEt . im

ganzen Dulchschuitt . Redner zieht eine ßieihe amtlicher Aeußc -

rungen von Regierungen und Sladtinogisiraten an , welche sich
gegen den Prüfungszwang und den Vefähignngsnachiveis aus -
sprechen und lheilweise den Leistungen der geprüften Handwerker
ein schlechtes Zcugniß ausstelle ». Alle derartigen Organi -
sationen , wie sie jetzt geplanl würden , seien nur geeignet . Hoff-
nungen zu erwecken , die unerfüllbar seien , dabei aber die

eigene Krast und Energie der Handwerker zu lähme » . Ter

Regiernng sei auch der Vorwurf nicht zu ersparen , daß sie mit
ihrer Stellung zur Frage des Befähigungsnachweises viel zu
lange hinter dem Ber�e gehalten habe . Hätte sie sich schon vor

zehn Jahren so ausgesprochen , wie Herr v. Bölticher in neuerer
Zeit, so würde das Handwerk längst aufgehört habe » , diesem
Phantom nachzujagen . Daß man die Verbesterung der

Lage der Handwerker in erster Linie von ihrer eigene » Thalkrast
erivarle , sei doch für den Handwerkerstand keine Schande . Von
Slaatswegeu aber sollte man mehr für die Fach - und Fortbil -
dungsschulcn thun als bisher ; dies im Bunde mit der an¬

gespornten eigenen Kraft des Handwerks verbürge » ihm einen
neuen Attischwung .

Abg . Kühn ( Soz . , spricht vom Platze auS und ist deshalb
auf der Journalistentribüne sehr schwerverständlich ) : Ich möchte
dem Abg . Lvtze bemerken , daß diese Frage mit d e r

Frage des Umsturzes nichts zu thun hat . Die

lluisturzbestrebungen durch Bestrebungen sür die Hnndiverker
zunickdämmei » zu wolle », muthel mich so an , als wenn jemand
in einen dunkeln Wald geht und durch lautes Singen und

Pfeifen sich Mulh macht . Fort und fort bringen die kapitalistischen
Parteien die Handwerkersrage auf ' s Tapet , obwohl sie im Herzen
uack' meiner Ueberzeugnng sich von ihren Pallialivmitielii eine
wirkliche Abhilfe nicht versprechen . Riebt wir arbeite » an dein

Umsturz der Gesellschair , sondern gerade die angeblickt staals -
erhallenden Parteien . Feiudschasl gegen das um seine Existenz
ringende Handiverk liegt uns fern . Wir wolle » n » r keine nutz -
lose Arbeil sür das Handive >k thun und an einer Orgamsalio »
milhelse », welche i » niauchen Punkte » arbeiterfeiiidlich ist . Die
B l ü t d e des H a » d iv e r k s i st u n w i d e r v r i » g -

lich dahin , das Handiverk ist im Absterben be-

gtifseu , seine Vertreter sind lmsere natürlichen Bundes¬

genosse » lind nun will man diese veranlassen , sich feindlich gegen
uns , die wortsührei . de Pariei des Proletariats , zu wenden . Das
ist »alürlicherweise sür uns ei » Beweggrund , uns zu dem

Experinienl , mit dem Sie uns seit zehn Jahren beglücke » wollen ,
ablehnend zu verhalte ». Der gaiiüe Jililuugszivaug , der Be -

iahtgiiugsnachweis und die Hanl, - ,�rrerkaiu »ieri > werden dem
Handwerk wenig oder garnichis nützen . Gerade die kleinen

H a n d >v e r k e r sind gezwungen , einander Kon¬

kurrenz zu m a ch e n , und sie sind a m wenigste »
geneigt , sich in ihre » I n n u n g s v e r > am m l u >, g e u
leidenschaftslos mir den Fragen ihres Berufes
zu beschäftigen . Die ganze Jnnnngsspielerei , die
sich seit einer Reihe von Jahre » breit gemacht hat ,
und die ich aus Ersabrung kenne , ist vollständig resultatlos ge -
wesen ; ina » hat viel Worte gemacht , aber nichts gethan . Ter
Befähigung ! , rachw - is , der bis in die sechziger Jahre bestand , ist
an ver eigenen Korruption der Haubiverkzmeister zu gründe ge-
gangen . Wen » jetzt das Großkapital sich zum Beschützer des
Handwerks aitswirsl , so erinnert mich das an das Glcichniß vom
Wolj und Sck. nf . Gerade das Großkapital führt mit
N a t n r n o i k iv e n d i g k e i t den Ruin des Handwerks
n n d des M i t t e l sl a n d e s herbei . Ter Entwurf des
Hm » v. Berlepsch läßt darauf schließen , daß die Regierung
mit der Mebrbeit des Reichstages »lilthil » will ; ob aber
hierbei der Befähigungsnachweis und die Zwangsliimnig
berauskomme » wird , ist niir zweifelhasl . Daß auch von
Jui . uiigSnieistern schlechte nnd sehleihasie Arbeit geliesert
wild , löittie » wir tagläglich auch an öffeiiilichen Bauten
erleben . Herr » Mehner sind wir dankbar sür das Zugeslaudniß ,
daß la >. sende von selbständigen Handwerker » in , Jahre ver -
schwinden . Wenn jährlich auch nur Tausend vo » de » Groß -
belrieben erdrückt werden , so muß in absehbarer Zeit der selbst -
ständige Haiidwerkersland vo » der Bildfläche verschwinden .
Was Helsen lhueu da diese klemen Mitlelcheu . Wie
wäll man iusvesoudere die Kleiumeister darin hiuderu ,
auch fernerhin die Lebrlinge in rücksichtslosester Weise auszu -
beute ». Mii ' desteus 60 pCt . der Haudwerter sind auf das
Halten der Lehrlinge angewiesen . Auch die Gefängnißärbeit
können Sie mit Scheinmitiel » nicht aus der Well schaffen . Eine
Abschaffung der Gefängnißärbeit wäre zur Zeit eine Grausamkeit
gegen die Gesängen « » . Eine tvirkliche AbhUse könne »
Sie nur schaffen , ivenn Sie dahin strebe » , die
Zahl der Gefangenen zu vermindern und dies könne »
Sie nur , da die ineisten Vergehe » und Verbreck en Eigentbums -
vergehen und Verbrechen sind , wen » Sie die Axt an die Wurzel
des Nebels legen und durch eine bessere Wirthschaflssorm der
fortgesetzten Vermehrung der Arbeitslosigkeit ein Ende mache » .
Gegenüber der herrschenden kapitalistischen
Produktiv n sweise und der Konzentration des
Kapitals in wenigen Händen schwindet die
Möglichkeit , sich ehrlich sein Brot zu ver -
dienen immer mehr nnd alle Versuche , den Ruin

des Handwerks aufzuhallen , sind erfolglos . Gerade die sozio -
listische Gesellschaft wäre am ersten geeignet , einen guten Mittel «

stand zu schaffen , der das ganze Volk umfaßt .
Damit scdließt die Diskussion .
Abg . Gamp verwahrt sich persönlich gegen den Vorwurf ,

als ob er sich gegen den früheren Abg . Baumbach irgend wie

vergangen habe .
Abg . ReißhauS bemerkt , daß er seine Mittheilung über den

Einsturz in der Kochstraße einer Zeitung „ Dem Bauhandwerker "
entnommen habe . Der Bau sei vor der Zeit der Gewerbe - Frei -
heit aufgeführt worden , und also die Ausführungen des

' Abg. Metzner nicht zutreffend .
Abg . Mctzncr entgegnet , daß nicht der alte Bau , sondern

der erst vor zwei Jahren vorgenommene Umbau eingestürzt sei .
( Zuruf bei den Sozialdemokraten : Rein ! die alten Mauern !

Heiterkeit . )
Im Schlußwort bemerkt Abg . Kropatscheck , daß die Saat ,

die Ackermann und v. Kleist - Retzow vor zehn Jahren ausgestreut ,
ans fruchtharen Boden gefallen sei und von den Nachkommen
jener eifrig gepflegt werde . Er polemisirt dann gegen die Rede
des Abg . Beckh . Die heutige schroffe Abweisung des Staats¬
sekretärs schrecke ihn nicht , denn noch vor 10 Jahren hätte man nicht
lür möglich geholte », daß die giegierung jemals selbst obligatorisch
Fachgciiossenschaften in ernsthaste Erwägung uehuien würde . Er -
sreulich sei die Sinnesänderung in der Reichspartei und bei den
Natiouallibcralen . Ter Freisinn sehe leider nach wie vor die Hand -
iverkersragc nur vom Staudpulikle der sreien Kolikurrenz an .
Im sozialistischen Staate werde es überhaupt keine Handwerker
im selbständigen Siiiue geben , sondern nur noch Arbeiter , die
thun müssen , was die Zwangsgesellschafl ihnen austrage . Das
sollten doch die Sozialdemokrnleii als ehrliche Leute auch den

Haudwerkeru sagen . Bon der Flickarbeit und vom Kunsthaiid -
werk allein könnte der deuische Handwerlerstaiid nicht satt
werden . Gerade die zwischen beiden liegende Mitlelpartei
des Haiidwerkerstandes zu retten . sei die Aufgabe . Was man
im liberale » Sinne nnter Gewerbesreiheit verstehe , bekämpfen
die Dculschkoiiservativen allerdings . Die Gewerbe - Ordnung sei
lediglich im Interesse des Großbetriebes gemacht worden ; die
Kleinmeister seien nicht berücksichtigt worden . Um ein Nieder -
iperseii der Großindustrie handelt es sich nicht : eine Zwangs «
genossenschast ohne Besähigungsnachweis sei ein Unding .

Für den Antrag Gamp wird das Schlußwort nicht genommen .
In der ' Abstimmung wird der Antrag der Delltjchkonservativen

( Besä h ig u ii gs » ach weis ) mit schwacher Mehrheit
a n g e » o m m e n. Gegen denselben stimmeii die Linke , die große
Mehrheit der Nationalliberalen und die Reichspartei . Die An «
trägeGamp über Handwerkerkam in er » und über
die G e s ä ,i g n i ß a r b e i t werden angenommen .

Die Anträge betreffend die Konsumvereine
werden von den Antragstellern einstweilen
zurückgezogen , nachdem ' Staatssekretär v. B ö t t i ch e r
die M i t t h e i l u n g g e ni a ch t hat , daß ein b e z ü g -
l i ch e r , die Materie zum theil im Sinne dieser
Anträge regelnder Entwurf dem Reichstage
in etwa vier Wochen zugehen wird .

Schluß b' /e Uhr . Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr .
( Zolllarif - Nouelle und Biniienschiffsahrts Gesetz . )

Abgeordnetenhaus .
s. Sitzung vom 23. Januar 1895 . 11 Uhr .

Ani Ministertischc : Miguel , v. Bölticher , Thielen «
v. H a in m e r st e i n , Bosse .

Die eine Berathung des Staats haushalts - Etats
pro 1895/96 wird fortgesetzt .

Abg . Motty ( Pole ) führt heftig Klage über die Gründung
des Vereins zur Förderung des D e n t s ch t h u in s in
den östlichen Provinzen , der das V e r e i n s g e s e tz
v e r l e tz e , da er als p o l i t i s ch e r V e r e i n d i e Zl u f n a h m e
von Frauen gestatte und der das ganze deutsche Voll
zum Kampf gegen das Polenthum auffordere , ohne daß von seilen
der Polen eine Veranlassung zu diesem Kampf gegeben sei . Er
müsse den Schutz der Slaatsregierung gegen diesen Verein an -
ruse ».

Abg . v. Eynern ( natl . ) meint , der Verein sei noch viel zu
jung , als daß er schon eine Wirkung hätte ausüben können .
Tann geht er zum Etat über . Die Schwierigkeilen desselben
haben ihren Grund darin , daß die Staatsmänner bei Gründung
des Reiches zu der Einsicht des deutschen Volkes , welches politisch
und kouiessiouell gespalten ist und voll von Ties sinn ist ,
zu viel Vertrauen gehabt haben . Sie haben ein all -
gemeines Wahlrecht gegeben , und dadurch sind auch
die Jnleiesseugruppeii zur Geltung gekommen , deren Hauptinteresse
jenseits der Berge liegt . ( Lachen im Zentrum . ) Wir machen
die Erfahrung , daß die Bedürfnisse des Reiches nicht vom
' Reiche selbst gedeckt werden , sondern daß die Einzelstaaten zur
Deckung der Bedürfnisse beitragen müssen , zu deren Deckung
selbst die hochgespaniileste », direkten Steuern nicht ausreichen .
Das ' Abgeordnetenhaus hat i » der vorigen Session das Reich
aufgefordert , seine Bedürfnisse aus seinen eigenen
reichen Stenerquellen zu decken , und ver Finanzminister
Miquel Hai erklärt , er sei überzeugt , daß die Zustimmung
der preußischen Slaatsregierung erfolgen werde . Zu unserem
Erstaune » ist von diesem Programm abgegangen worden ,
zniiächst in der Thronrede vom 5. Dezember , sodann in der
Tbronr - de , womit wir beehrt worden sind . Ich nehme an , daß diese
Zurückstellung ehemaliger Bestrebungen und Wünsche nur eine
vorübergehende gewesen ist . Jetzt stehen wir vor einem laufenden
Defizit . Wenn dem gegenüber ans die Sparsamkeit und Genüg -
samkeit verwiesen nnd die Elastizität der preußischen Finanzen
betmiMvird , so ist das wohl nur eine Beruhigung » ach außen
bin . So leicht wird Preußen allerdings nicht unterzukriegen sein .
' Aber das muß ich doch den » Finanzminister gegenüber sagen :
So stark wie in Preußen ist nirgends derSteuer -
druck , wen » man die Stenern des Staates , der Kommunen ,
der Kirchen zusammenfaßt . Das eine ist sicher , bei der Steuer -
reform ist der Miilelstand am schlechtesten weggekommen , im
Verhülluiß zu der Belastung , welche er früher zu tragen
Halle . Es ist nicht ganz zutreffend , daß eine Steuervermehrung
zum Vortheil des Staates nicht staltgesuuden habe .
Die Klage » über die Steuerreform sind doch weiter verbreitet ,
als der Fiuanzmiiiister glaubt . Ein ZRittel zur Beseitigung des
Defizits würde die Kouvertirung der s pCt . Konsols sein , von
denen 3600 Millionen Mark vorhanden sind . Wir können also
dadurch eine jährliche Ersparuiß von 25 - 30 Millionen erzielen .
Der Fiuanzmiiiister hat dazu keine Slelliing eingeuommeii , er
wollte erst warten , ob der Zinssuß dauernd ein niedriger bleibe .
Das heißt also nur : Der Finanzminister will noch etwas warten .
Es handelt sich hier aber um eine Maßregel , die sämmtlichen
Sleuerzahlern zu gute kommt , die auch sür die Landwirthe den
Hypothekeuzinsfuß ermäßige » wird .

Alan sollte auch vielleicht das Polizeikosten - Gesetz
in bezug auf Berlin revidiren . Auch beim Handels -
m i n i st e r i u m könnte man etwas sparen , damit uns dasselbe
nicht immerfort mit volksbeglückenden Vorlagen
überschüttet , so daß ma » schließlich nicht mehr weiß , was man
»lachen soll . Dem Haiidelsmiuister möchte ich gern eine andere
Thätigkeil zuweisen , nämlich die Bauverwallung und hauptsäch -
lich die Wasserbau - Verwaltung ; denn die Eisenbahn - und die



ümmlbau - VerwMung steht iimucv in einem gewisse » Gegensatz ,
der in einem und demselben Ministerium schwer auszugleichen ist .
Andere Ersparnisse vorzuschlagen bin ich allerdings nicht in
der Lage .

Größere Vesorgniß als die Staalssinanzen erregt bei mir die
F i n a n z u o t h der Gemeinden . Das einzige Mittel
dagegen ist die Freigabe der kommunalen Besteuerung
des Weines . Ich habe mit Freuden begrüßt , daß der
Bundesrath dem Reichstage eine Vorlage darüber machen wird .
Hoffentlich folgt ihr bald eine ähnliche Vorlage über die B i e r -
besteuerung , durch welche die süddeutschen Gemeinden
ihre kommunalen Bedürfnisse decken . Die Mahnung ,
daß die Kreise sparsamer wirthschaflen , ist
auch an die Landräthe gerichtet ; ich möchte den Finanz -
minister bitten , die Mahnung auch an die Negierungspräsitenien
zu richten , welche die Gemeinden zu allen möglichen Verbesserungen
anregen , auf dem Gebiet der Schulen , der Kanalisqlion u. s. w.
Wenn ein junger Assessor kommt , dann will er das , was
er bei Adolf Wagner u. f. w. gelernt hat , zur Anwendung
bringen . Hat man doch einmal gemeint , eigentlich müßte bei
jeder Volksschule eine Badeanstalt sein . ( Hört ! rechts . )
Ich habe damals bei uns im Stadtrath geineint : Man könnte
auch den Kindern jeden Morgen ein Paar Eier geben , das
diente auch zur Gesundheit . (Heiterkeit. ) Mit dem Zentrum zu -
sanimen können wir kein Schulgesetz machen . Wenn ein Redner
des Zentrums im Reichslage sich nicht entblödet hat , einen
Heros des Protestantismus , den König G u st a v
Adolf als Mordbrenner zu bezeichnen , so ist etwas
Unerhörteres , etwas Frecheres niemals den Protestanten gesagt
worden . ( Große Unruhe . ) Wenn Sie Mordbrenner suchen , so
gehen Sie zu Ihrem Tilly .

Die Revision der R e i s e k o st e n möchte ich nicht dahin
aufgefaßt sehen , daß eine Beschneidung der Einnahmen der Be¬
amten eintritt ; es ist besser , daß die Beamten etwas mehr aus
Reisen g e h e n , als daß der grüne Tisch allein die Herr -
schaft ausübt . Wegen der Aufschiebung der Erhöhung der
Beamtengehälter herrscht große Unzufriedenheit namentlich unter
den Post - und E i s e n b a h n b e a in t e n , die mit Vorliebe
sozialdemokratisch wählen , obgleich sie bei einem
Erfolge der Sozialdemokratie am schlechtesten fahren würden .
Der Redner geht näher auf die Stellung seiner Partei zu den
agrarischen Forderungen ein . — Wir sind bereit , in bezug auf
den Antrag Kunitz dieselbe Stellung einzunehmen , die Herr
v. Erffa eingenommen hat , nämlich den Antrag zu prüfen .
( Heiterkeit rechts . ) Es könnten ja Gründe angeführt werden ,
welche das Urtheil des Herrn v. Bennigsen umstießen . Glaubt
man daß der Antrag Kunitz außer der Agitation irgend einen
Erfolg im Reichstage haben wird ? Das ist kaum anzunehmen ,
denn den Zenlrumsabgeordneien des Westens würde die An -
nähme des Antrages unmöglich sein .

Herrn Richte r ' s Ausführungen waren nicht hübsch und
nicht nützlich ; aber die Berechtigung zu denselben ist vorhanden .
In bezug auf die überraschende und plötzliche Ernennung eines
Ministerpräsidenten habe ich gar nichts zu sagen ; die Erfahrung
muß erst lehren , welche Stellung in unserem Staatsleben der -
selbe einnehmen wird . Aberdaßer denFürstenBis -
marck in Friedrichsruhe besucht hat , das hat
mich für ihn undseineThätigkeiteingenonirnen .
( Beifall bei den Natioualliberalen . ) Wir schöpfen die Heber -
zeugung , daß das Volk in den kommenden , vielleicht schweren
Tagen der Rathschläge des FürstenBismarck nicht
mehr zu entbehren braucht . ( Beifall . )

Finanzminister Miqucl geht näher auf die Ausführungen
des Vorredners ein . Ueber die Steuerreform soll viel geklagt
werden . Run , ich möchte den Künstler scheu , der eine so große
Reform durchführen könnte , ohne daß nicht dieser oder jener klagt .
Diejenigen , welche durch die gerechlere Veranlagung stärker heran -
gezogen werden , sind nicht in besonders guter Stimmung , und
das verdenke ich ihnen garnicht . ( Heilerkeit . ) Aber der Reformator
muß sich auch daraus gefaßt machen , daß die , welche entlastet
werden , nicht rühmen , sondern schweige ». ( Sehr richtig ! rechts ;
Heilerkeit . ) Die Staatsintereffen treten überhaupt in den Llugen
der Menschen zurück , namentlich wenn sie Steuern bezahlen
sollen . Und das wird immer so sein bei jeder Sleuerresorm .
Geklagt wird bei jeder großen Reform , und das beste ist , man
läßt sie klagen . ( Heiterkeit . )

�Auf die Klagen des Vorredners , daß der Eisenbahn - Bau
zurückgehe , antwortend , bemerkt der Minister : Der Groß -
Industrie kann man nicht soweit entgegenkommen , daß
der Staat sie beschäftigt , wenn sie ohne Beschäftigung ist .
Der Staat muß den Interessen einzelner gegenüber
neutral bleiben und muß dann bestellen und kaufen , wenn es
mit seinem Jntereffe harmonirt . Ich habe mich wohl gehütet ,
trotzdem es momentan gleichgiltig ist , ob ich ein Defizit vermehre
oder vermindere durch Einführung einer Schuldentilgung ,
die Position für die außerordentliche Schuldentilgung fallen zu
lassen . Ich will lieber jetzt eine Anleihe machen , als daß
ich diese Posirion vermindere . Die Frage der Schuldentilgung
ist für einen Staat und namentlich für einen parlamentarisch
regierten Staat ganz anders zu beurlheilen , als für
einen Privatmann . Man bat meine F i n a n z r e f o r m
«inen Automaten genannt . Das können nur solche
Leute thun , die von der Sache nichts verstehen . Einer
Schuldentilgung kann man sich wohl einschlagen , wenn man in
jedem Augenblick seiner selbst sicher ist , aber wir hängen von
der Roth der Bedürfnisse und den momentanen Mehrheiten ab .
Wenn wir keinen Zwang zur Schuldentilgung da en, so wird
immer die Gefahr vorhanden sein , daß die Ueberschüsse für
andere Zwecke als für Schuldentilgung verwendet werden . Für
mich ist das nicht eine rein finanzielle , sondern eine pstzchologische
Frage . Wir sind in den Parlamenten und
in der Regierung nur Menschen , und es
ist gut , daß die Menschen bisweilen vor feste
Schranken kommen , die sie nicht beseitigen können .
Der Abg . v. Eynern beklagt sich , daß wir zwar im Bundesraih
eine Vorlage eingebracht hätten , nach welcher eine gleichmäßige
Besteuerung des Weines stattfinden solle , aber nicht des
Bieres , und er hält das Bier für die Haupisache . Darüber
läßt sich streiten . Wenn aber die großen Städle sehr hohe Bier -
steuern einführen möchten jetzt , wo wir zu einer Reform der
staatlichen Biersteuer noch nicht gelangen können , so ist das eine
große Bescheidenheit nicht . Die Kommunen sind bereit ,
allerhand Steuern zu erfinden und i ck
bin ein wahres Kind dagegen . ( Heiterkeit . )

Kultusminister Bosse : Das Lehrer - Besoldungs -
Gesetz liegt mir sehr am Herzen ; ich habe in der vorigen
Etatdebatte die Gründe entwickelt , weshalb ein Schutzgesetz nicht
möglich ist . Aber gewisse Mißstände im Lehrer -
Besoldungswesen sind heute noch ebenso wie früher vor -
handen ; ihre Abstellung wurde von allen Seiten als nothwendig
bezeichnet . Ich habe den Versuch in Aussicht gestellt , diese Frage
ohne Anregung der konfessionellen Gegensätze zu regeln . Ich
habe die Grundzüge eines solchen Gesetzes , das ich nicht ver -
sprachen habe , ausgestellt und vertraulich an die Provinzial -
behörden versandt . Trotzdem ist etwas davon in die Oeffent -
lichkeil gekommen , und da deni Landtage nicht sofort
eine Vorlage zuging , so ergriff die Lehrerkreise eine

Bewegung der Enttäuschung ; das ist aber nicht meine Schuld .
Die Gutachten sind abgegangen ; ich habe die zwciselhaflen
Punkte noch einmal geprüft und dann meine Vorschläge an den

Finanzminister weiter gegeben . Ich bin daher jetzt nicht in der

Lage , über die schwebenden Verhandlungen Auskunft zu geben .
— Ich hoffe aber immer noch , daß es bald gelingen wird , die

Sache zum Abschluß zu bringen . Es handelt sich nicht
darum , daß überall eine Erhöhung der Ge >

h ä l t e r n o t h w e n d i g i st ; es muß eine Ausgleichung
stattfinden . Herr Bachem bemängelte die Ausgaben des Kultus -

Etats rücksichtlich der Parität . Den Dombau in Berlin kann

man nicht der evangelischen Küche zuschreiben ; es
handelt sich dabei um eine Gruftkirche für unser
Herrscherhaus und um ein nationales Denkmal .
Aber dem Berliner Tom kann man doch den Kölner Tom
entgegenstellen . Schießlich kann man doch nicht um eine
Mark feilschen . Ich hänge mit meinem Herzblut an
meinem evangelischen G l a u b e n , allein man muß es
verstehen , die Bedürfnisse des Gegners von seinem Standpunkte
aus zu begreifen . Danach strebe ich und ich hoffe mit
Ihnen zusammen Schulter an Schulter zu kämpfen gegen die be -
denklickicn Strömungen der Zeit . ( Beifall . )

Abg . Gothen « ( dfr . Vgg . ) : Herr v. Eynern hat mit Heißem
Bemühen die Konservativen umworben , aber die Verlobung ist
noch nicht fertig ; es heißt : Du bist zwar schön von Angesicht ,
aber Deine Mitgift gefällt mir nicht . ( Heiterkeit . ) Wenn

Herr von Eynern dem Antrag Kanitz und der Doppel -
Währung zustimmt ; dann macht sich die Sache vielleicht besser .
Zum Etat bemerkt der Redner , daß er ebenso wenig wie andere
Redner ein bedenkliches Defizit entdecken könne . Der Redner

geht im folgenden namentlich ans die Angriffe der Konservativen ic.
aus die Börse ein .

Abg . Wallbrccht ( ntl . ) empfiehlt eine Berücksichtigung der
überflüssig werdenden Sleuerbeamten ( Rentmeister : c. ) und be -
dauert , daß bei der Reorganisation der Eisenbahnverwaltung
8V Regierungsbaum ei st er ohne weiteres en » -
lassen werden sollen . Die Staats - Eisenbahnen sind
jetzt nur bestimmt , » m recht viel Geld zu machen ; der billige
Transport ist wichtiger als die billige Produktion . Unter dem
theuren Transport leidet auch die Landwirthschaft . Deshalb sollte
man Wasserstraßen ausbauen , die sich verzinsen und sowohl
der Landwirthschaft als der Industrie dienen . Man
sollte dem Minister der Eisenbahnen die Bauverwallung
abnehmen ; dann würde das Handelsministerium den

Wasserstraßen niehr Aufmerksamkeit zuwenden können . Dann
werden die vorhandenen Wasserkräfte unter einheitlicher
Leitung im großen Stile besser ausgenutzt werde » können . Die
Landwirthschaft werden wir in allen Tinge » - mit Ausnahme
des Antrages Kanitz , der uns noch nicht klar ist — unlerstätzen ,
so bezüglich der Zuckerindustrie .

Minister Thiclcu : Eine Abzweigung der Banverwaltung
von der Eisenbahn - Verwaltung halte ich nicht für zweckmäßig .
Der Legende von den achtzig B a n m e i st e r n . die der

grausame Eisenbahii - Minister auf die Straße setzen wolle , muß
ich entgegentreten . Bei der Neuorganisation wurden 64 disponibel .
Durch Einstellung einer Anzahl als technisch « Beamte rednzirte sich
die Zahl auf 43 . Bis zum l . April 1833 wird sich die Sache ganz
ausgeglichen haben . Nach § 3 des Gesetzes vom 4. Juni 1894 werden
12 zur Verfügung gestellt , 31 werden unter Belassnng ihres
gegenwärtigen Einkommcus bei der Verwaltung weiter be -

schäfligt . Irgendwelche Schmälerung des Einkommens tritt nicht
ein . Es ist Ihnen Aussicht ger ächt , daß sie Anstellung im

Staatsdienst erhalte » sollen . Von jenen 12 ist ein Theil nicht
mehr verwendbar , weil ihre körperlichen oder geistigen Kräfte
nickt mehr ausreichen . Neben dem Wartexeld , welches sich ans
300 —1000 M. belüust , ist in Auesicht genommen im Falle des

Bedürsnisses ihnen außerdem eine Unterstützung angedeihen zu
lasse «. Die Rechtsfrage wird ja »och vor Gericht zum Austrag
kommen . Jedem Baumeister ist bei Aushändigung des Patentes
ausdrücklich und schriftlich eröffnet worden , daß ihm ein An -

spruch auf dauernde , entgeltlick e Beschäftigung nicht zustände .
Abg . Bache » » ( Z) : Wir wurden ebenso wie die konser -

vative Parier bereit sein , an dem Volksschulgesetz mitzuart - eilen .

Herrn v. Eyner ' s Ideal ril jetzt die große preußische Partei , in
der er die Vorhut . Herr Sattler das zweite Treffen und Herr
v Bennigsen vielleicht die Nachhut anführen könnte . Diese große
preußische Partei tönntc am leichtesten zu stände kommen , wenn

Herr v. Eynern seine kleinlichen Streitigkeiten gegen uns und
das Schulgesetz einstellte . Der Redner polcmisirt dann gegen
die Auffassung des Herrn v. Eynern über Gustav Atols und Tilly .
Herr v. Eynern berechnet , daß pro Kopf der katholischen Be -

völkerung z >v a n z i g P f e n n i g , pro Kopf der protestantischen
Bevölkerung zwölf Pfennig vom Staat aufgewendet werden .
Von dieser Rechnung müssen wir aber abziehen , was
dem Staat durch Säkularisation der Kirchengüter zu -
gesallen ist . Es ist «ine moralische Pflicht des Staates ,
die Zinse » dieses Besitzes der katholischen Kirche zuzuwenden .
Vertrauen können wir nicht haben , wenn unter den Rathen so
wenig jlatholikeu sind . Die Ersahrungen des Kulturkampfes sind
eben noch nicht vergessen . Mau sollte da » Vertrauen im Volke

stärken dadurch , daß man den Beschwerden desselben abHilst .
Abg . Dr . Friedberg ( natl . ) : Wenn der Minister nach diesem

Rezept verfahren ivürde , würde er bald vor neue Forderungen
gestellt werden . Die Konservativen werden eingesehen haben , daß
es nicht vorwärts geht , wenn das Schulgesetz mit dem

Zentrum gemacht wird , daß die Konservaliven den An -

schluß anderswo suchen müssen . Die Gründung einer

preußischen Partei bat Herr v. Eynern nicht empfohlen ,
sondern nur die Gefahr einer solchen Gründung vorgeführt .
In bezug aus die Parität widersprechen wir ganz entschieden der

Auszählungsmetbode . Dadurch wird der Staat ganz und gar
auseinander gerissen . Wenn man sich aus die Säluralisaiion
berust . dann kann die evangelische Kirche auch eine Rechnung
aufmachen .

Tarauf wird die Debatte mit einer Reihe persönlicher Be -

merkungen geschlossen .
Ein großer Tdeil des Etats geht an die Budgelkonimissio » .
Schluß 4>/g Uhr . Nächste Sitzung Freitag II Uhr .

( Rechnungsvorlagen und die Gesetze wegen der Gerichtskosten : c. )

Achtnng . 6 . Walilkrcis . Wiederholt haben die Partei -
genossen der ländlichen Kreise an die hiesigen Genossen das Er -
suchen gerichtet , sie mit Broschüren zu unterstützen . Es ist
bekannt , daß die traurigen Verhältnisse , unter dem das ländliche
Proletariat vegelirt , das wesentliche Hinderniß bilden , um es

zum regelmäßigen Lesen unserer Parteipresse und sonstiger auf -
klärender Literatur zu veranlasse ». Da ferner infolge der Lokal -
Verhältnisse der Abhaltung regelmäßiger Versammlungen be -
deutende Schwierigkeiten entgegenstehen , so iällt ans den unent¬

geltlichen Vertrieb populär geschriebener Parleibroschüren ein

wesentlicher Theil der Propaganda . Es ergehl daher an die

Parteigenossen des 6. Wablkreises die Bitte , gelesene Bro -

schüren in möglichst großer Anzahl dem Genossen H. Raschle ,
Hochstr . 32b , zuzusenden . Der Vertrauensmann .

Tie „ Seclsorge " wollen die Geistlichen Verlins durch
allerlei Maßregeln , z. B. Einrichtung kleinerer , je einem Geist -
lichen zu übergebender „Seeisoraebezirke " , wirksamer gestalte »,
um dem weiteren Abfall von der Kirche vorzubeugen . Zu diesen
Bestrebungen wird in der „Voss . Zig . " daran erinnert , baß der

Prediger von Soden in der letzten Sitzung der vereinigten Skreis -

iynoden ausgeführt hat : „ Es ist ein offenes Geheimnis , daß
arme Eltern oft erst nach vielen Bemühungen einen Geistlichen
finden . der ihr Kind in den Konfirmandenunterrichl auf -
nehmen will , daß ferner mittellose Hinterbliebene oft von
einem Geistlichen zum andern wandern müssen , ehe sie geist -
liehe Begleitung finden . " In der „ Vosstschen Zeitung " wird
dazu bemerkt : „ Der Referent hat keine Namen genannt , aber es
ist wohl zu erivarlen , daß sich die vorgesetzte Behörde die Namen
dieser Pflichtvergessenen von ihm nennen läßt , damit gegen sie
eingeschritten werden kann . " Nun bisher ist von einem Ein -
schreiten der Behörden nichts bekannt geworden . Wen » ein
solches überhaupt beabsichtigt wird , so hätte es auch schon
früher erfolgen können , da , was nach Herrn v. Soden „oft " ge -
schehen ist und ein „offenes Geheimniß " bildete , der aufsicht¬
führenden Behörde nickt entgangen sein kann . Uns
ist es natürlich sehr gleichgiltig , ob und was eventuell

den betreffenden Geistlichen geschieht . Uns interessirt die

Angelegenheit nur deshalb , weil sie , wenn die Angaben des

Herrn von Soden zutreffen , geeignet ist , ein scharfes Schlaglicht
auf die Stellung zu werfen , die nicht die christliche Religion ,
aber manche ihrer Verkünder der Armnth gegenüber einnehmen .
Ueber den Werth einer Konfirmation oder einer Leichenpredigt
gehen die Ansichten bekanntlich auseinander . Aber wir denken ,
darüber kann nur eine Ansicht herrschen — auch bei denen , die
für sich oder ihre Angehörigen auf Leichenpredigten und
Konfirmationen verzichten — , daß ein Verhalten , wie es Herr
von Soden einigen Berliner Geistlichen zum Vorwurf zu
macheu scheint , die schärfste Verurtheilung verdient . Haben
solche Geistlichen noch das Recht , gegen das „begehrliche
Proletariat " von der Kanzel zu donnern und „ Bedürfnißlosig -
keit " zu predigen ? Eine ebenso eigenthümliche Beleuchtung er «
fahren die Beziehungen zwischen „ Seelsorge " und Armuth durch
einige Angaben , die wir in den Verwaltungsberichten des Ber -
liner Magistrats über den städtischen Gemeinde - Friedhof finden .
Hier werden vorwiegend Arme auf Kosten der Stadt beerdigt .
Im Bericht für 1831/32 heißt es : „ Bei den für Rechnung
der Stadtgemeinde beerdigten Leichen war 348 mal Ge -
folge vorhanden und bei zwei dieser Leichen ein Geist -
licher anwesend . " Und im Bericht für 1832/33 wird gesagt :
„ Bei den für Rechnung der Stadtgemeinde und auf
Wahlstellen beerdigten Leichen war 300 mal Gefolge
vorhanden , ein Geistlicher jedoch nie anwesend . " Wir zweifeln
nicht , da « bei einem Theil dieser Beerdigungen , vielleicht sogar
bei der Mehrzahl , kein Geistlicher um seine Mitwirkung ersucht
oder , falls sich einer unaufgefordert angebdten haben sollte , seine
Mitwirkung zurückgewiesen worden ist . Es ist aber nicht denkbar .
daß die Sache bei allen Beerdigungen so gelegen habe . Giebt
es nicht noch genug Arme , die es nach dem Amen eines Pastors
verlangt , wenn sie von all ' ihrem Elend durch den Tod befreit
werden ? Und sollte nicht auch noch mancher Arme Berlins
so denken , wenn es mit ihm zu Ende geht ? Doch das
Amen blieb aus bei allen von 300 und , bis auf 2,
bei ollen von 348 ! Wie erklärt sick das ? Vielleickt wollen sich
die Geistlichen nicht aujdrängen . Aber dann denken sie über

Beerdigungen anders als über Eheschließungen und Geburten .
Laufen sie oder ihre Agenten sich nicht beinahe die Beine ab ,
wenn ein Ehepaar verständig war und den Herzensbund nickt

durch sie hat segnen und die Unterpsänder der Liebe nicht durch
sie in die „ Gemeinde der Gläubigen " hat aufnehmen lassen ?
Gestern erst berichteten wir , daß der Oberpräsident v. Achenbach
auf Betreiben des Kirckenrathes der Jerusalemsgemeinde einen
Standesbeamten angewiesen hat , den kirchlichen Organen
die Wohnung der Eheschließenden anzugeben . Auch
Arme werden von der Geistlichkeit aufgesucht und

aus die Borthcile einer nachträglichen Trauung und
Taufe hingewiesen . Trauung und Taufe giebt es jawohl , wenn ' s

verlangt wird sogar umsonst . Dagegen müssen , wenn wir recht
unterrichtet sind , Konfirmation und Leichenpredigt allemal bezahlt
werden , nach Belieben zwar , aber im allgemeinen dock in einer
den Einkommcnsverhältnissen der Angehörigen entsprechenden
Weise . Es ist möglich , daß dem Geistlichen von Mittellose » oft
die Wahl gestellt wird , ob er freiwillig oder gezwungen auf Be »

Zahlung verzichten will . Wer von den frommen Seelenhirten
arme Leute von vornherein abweist , dem bleibt dies « Wahl
erspart .

Tas Gelverbegericht liegt unserm Unternehmerlhum theil «
weise recht schwer im Magen und wenn es nach dem Herzen
gewisser , sich mit den Siumm und Baare eins fühlender
Industrieller ginge , so würde die ganze Institution lieber
beute wie morgen wieder in den Orkus hinabgestürzt .
Da das plumpe „ Zerschmettern " nun in sozialpolitischen
wie in anderen Tingen bekanntlich ein verleuselr hartes
Stück Arbeil ist , so will man es in Berliner Interessentenkreisen an -
scheinend mit einer kleinen Minirarbeit versuchen . Wenigstens
läßt eine in der letzten Sitzung der „Aeltesten der Berliner Kanf -
mannschaft " abgegebene Mittheilung auf solche Absicht schließen .
Die „Aeltesten " wollen nämlich aus das häufige Bor -
kommen a u f s ä l l » g e r und den sonstigen Rechts -
ansckauungen zl > wtde ' ' lalisender Entscheidungen
aufmerksam gewacht worden sein und das Kollegium befckloß
demgemäß in seiner Sitzung vom Montag , Entscheidungen der -

artiger Natur als Stütze für später hiergegen zu
thuende Schritte zu sammeln .

Man geht wohl nicht fehl , wenn man annimmt ,
daß mit den „auffälligen Entscheidungen " solche gemeint
sind , die de » Rechtsanschauungen , oder richtiger gesagt ,
den Interessen der Bourgeoisie wider den Strick
gehen . Und da hält man denn die heulige Zeit des Umsturzes
von oben für geeignet , um sich auf eine Minirarbeit gegen die

neuen , u n b e q u e m e n Recktsanschauungen einzurichten , die
aus dem Boden der Gcwerbegerichte tselbstverständlich gar
ost im Gegensatz zu der gaug und gäben Bourgeois -
siidikatur erwachsen . Nicht so ungeeignet ist die heutige
Zeil zu derartigem Treiben . Man bat sick in der gründlichen
Ueberzeugung , daß weder kleine noch große sozialreiormatorische
Zuckerbrode die industrielle Arbeiterschaft der Sozialdemokratie
abjpkustig machen können , oben einmal wieder „voll und ganz "
der Peitsche zugewandt . Da halten denn unsere Industriellen
die Gelegenheit iür günstig , um auch für ihr Theil „ umzustürzen " ,
was ihnen im Wege ist .

Wenn ihnen bei dieser Umstürzcrei der angeblichen sozial «
resormatorischen Prachtbauten nur nicht unversehens einige harte
Steine aus den verehrlichen Schädel fallen .

Nebcr den « eueu Arbeitsnachweis des hiesigen Brau -

gcwcrbcS findet sich in bürgerlichen Blätter » folgende Meldung :

„ Das Kuratorium für den neu errichtete » Arbeitsnachweis
des hiesigen Braugewerbes hat zu seinem Obmann de » Bor «

sitzenden der Jnvaliditnts « und Altersversicherungs - Anstalt Berlin
und Vorsitzenden des Zentralvereins für Arbeitsnachweis Herrn
Dr . ,Freund und zu dessen Stellvertreter den Geheimen
Regierungsrath Herrn Dr . Zacker , ständiges Mitglied des

Reichs - Bersichermigsaints , einstimmig gewählt . Das Kuratorium

hielt am Sonnrag seine erste Sitzung ab und beschloß , den Arbeits «
Nachweis beute zu eröffnen . "

So akzeptabel die Wahl des Herrn Dr . Freund erschienen
ist , so wenig glücklich will uns die Wahl seines Herrn Stell -
Vertreters bedünken . Der Geheime Regierungsrath Dr . Zacker
ist , wie noch erinnerlich sein wird , vor einer Reihe von Jahren
Leiter der Berliner politischen Polizei gewesen und hat in der

Zeit des Sozialistengesetzes eine Arbeit über die Sozialdemokratie
veröffentlicht , von der man nicht sagen kann , daß sie sich durch
besondere Objektivität auszeichnete . Es ist möglich , daß die

übrigen Mitglieder des Kuratoriums bislang keinerlei Kenntuiß
von dem früheren Wirken des Herrn Dr . Zacher hatten .

Ein ständiger Personenverkehr zu Wasser wird in

diesem Jahr zwischen Berlin und Friedrichshage » eingerichtet
werden . Es sollen Petroleum - Motorboote von der Jannowitz -
brücke aus Ausflügler nach „ Wilhelmsbad " und „ Fischerhütte "
führt «. Vorläufig sind 40 Boote in Ausncht genommen , von
denen jedes 23 —80 Personen faßt . Die Fahrt von Berlin nach
Friedrichshagen und zurück soll 30 Pf . koilen .

Die Graste Berliucr Pferdebahn - Gesellschaft . Eine an
die Direktion gerichtete Beschwerdeschrist zirkulirt gegenwärtig
unter dem „ Stamm " der Passagiere der Pferbahn - Linie Unter
den Linden —Tegel . Bekanntlich sind auf dieser Strecke Waggons
mit Heizvorrichlung probeweise eingestellt , doch werden die Koupees
nur dann geheizt , wenn das Thermometer sechs Grad (!) Kälte
zeigt . Wegen Aufhebung dieser Bestimmung und Jnbetrieb -
setznng der geheizten Wagen bei zwei Grad unter Null wollen
sich die sriereuden Passagiere an die Direktion wenden . Tie
Heizapparate sollen sich gut bewährt haben .



Eintrittskarte « zum Reichstag . Einzelne Abgeordnete
werden vielfach bestürmt mit Gesuchen um Uebermittelung von
Eintrittskarten zu Reichstagssitzungen . Die Gesammlheit von
397 Abgeordneten hat überhaupt nur 100 Karten für jede Sitzung
zur Verfügung . Dieselben sind nach Maßgabe der Fraktions -
stärke auf die einzelnen Fraktionen verlheilt . Hiernach verfügen
die 46 Abgeordneken der sozialdemokratischen Partei insgelanimt
nur über 12 Karten zu jeder Sitzung . Auch werden diele Karten
erst am Tage der betreffenden Sitzung ausgegeben . Weiterbin
sind noch 30 Karten reservirt für die Vorstandsmitglieder des
Reichstags , die Präsidenten , Schriftführer u. s. w. Diese Karten
sind auch nur denjenigen Vorstandsmitgliedern zugänglich , für
welche dieselben reservirt sind . Außerdem werden insgesammt
60 Karten ausgegeben für die allgemeinen Zuhörertribünen .
Hierzu müssen die ' Meldungen bei dem Billetbureau des Reichs -
tags erfolgen .

Ueber das Schicksal des Botanischen Gartens will der
Schöneberger Hausbesitzer - Verein die zuständige Behörde inter -
pelliren . Es geht bekanntlich die Rede , daß nach vollzogener
Verlegung des Gartens auf dem jetzigen Terrain Miethskasernen
erbaut werden sollen . Die Anwohnerschaft wünscht den Garten
natürlich als Erholungsort erhalten .

Anonyme Denunziationen sollen , wie aus Schöneberg be -
richtet wird , dort von jetzt ab keine Berücksichtigung mehr finden .
Wie der Amtsvorsteher gester » der Gemeindevertretung mittheilte ,
hat die Zahl der anonymen Anzeigen nach und Nach so überhand
genommen , und ist das Ergebniß der Untersuchungen , welche auf
grund derselbe » oft unter großen Schwierigkeilen und mit vielem
Arbeitsaufwand angestellt worden sind , fast regelmäßig ein so
belangloses gewesen , daß der Amlsvorsteher nunmehr beschlossen
hat , auf anonyme Denunziationen sich nicht mehr einzulassen ,
sondern sie ohne weiteres in den Papierkorb zu werfen .
Na , na i

Der Gemeinderath hat sich in derselben Sitzung mit 18

gegen 2 Stimmen gegen die theilweise Eingemeinduug in Berlin
ausgesprochen .

Die freie Wissenschaft in Prens ? en . Die Auflösung
der Sozialwissenschastlichen Stndenten - Ver -
einigung , die so großes Befremden hervorgerufen , sowie die
Neubildung einer ähnlichen Korporation , welcher vom Rektor
die Genehmigung versagt worden war , wird den akademischen
Senat in seiner nächsten Sitzung beschäftigen . Diese Senats -
sitzung sollte schon gestern stattfinden , doch mußte sie aus sehr
wichtigen Gründen verschoben werden . Der Rektor und andere
Mitglieder des Senats waren nämlich — zu einer Cour bei
Hose geladen !

Vom Aerzteproletariat . Ein Brief , den ein junger , erst
kürzlich nach Berlin übersiedelter Arzt seinem Garderoben »
fabrikanten geschrieben , wird in der bürgerlichen Presse ver -
öffentlicht und mit vielem Spott glossirt . Auf einen Mahnbrief
der betr . Firma hat der Mediziner nämlich um Stundung gebeten
und dann geschrieben :

„ Am liebsten wäre es mir , wir glichen die Sache in der
Weise aus , daß ich mich verpflichte , für die gelieferten Anzüge
jeden der beiden Herren Kompagnons wie zwei Krankheiten
zu behandeln . Sollte einer von Ihnen gleich bei der
ersten Behandlung sterben , würde natürlich der Ueberlebende
das Recht auf freie Behandlung in einer dritten Krankheil
haben . Ich bemerke dabei , daß ich als Krankkeit nickt
eine vorübergehende Indisposition , wie Husten , Schnupfen u. Vgl.
auffasse , sondern nur ein reelles Leiden , wie Luiigevcntzüildnng ,
Tyvhus , Waffersuchl . Krebs u. s. w. darunter verstehe . In der
Hoffnung , daß Ihnen diese Vorschläge akzeptabel erscheinen .
daß Sie sich aber jedenfalls noch etwas gedulden , bin ich
Ihr . . . u. s. w. "

Ein so erniedrigender Brief läßt auf eine äußerst verzweifelte
Lage des jungen Arztes schließen , der gegenüber der hochmüthige
Spott ivenia angebracht erscheint . Es ist bekannt , daß das ge -
bildete Proletariat unter den Aerzten am stärksten vertreten ist
und daß diese demzufolge auch ein verhältnihmäßig ansehnliches

Koulingent zur Sozialdemokratie stellen .

Die Zustände in der Charitee werden durch einige an -
geordnete Verbesserungen reckt drastisch beleuchtet . Man
beabsichtigt nämlich ernstlich , mit den noch vielfach im Gebrauch
befindlichen Strohsäcken aufzuräumen und dafür neue Bettstellen
mit Matratzen anzuschaffen ! Auch soll für eine gekörige Lüftung
der Zimmer und Säle Sorge getragen und zu diesem Zwecke die
Lfenster der alten und neuen Charitee mit entsprechenden Vor -
richlungen versehen werten . Zur Slusflikrung dieser „ Reformen "
find 60 000 M. in den Slaatshaushaltsetal pro 1895/96 ein -
gestellt worden . Ein neuer Beweis von der Berechtigung der
Stellung , welche die Zlrbeilerschaft zu diesem Institut in den letzten
Jahren eingenommen hat .

Tie Verfügung des Justizministers zur Beschkennignng
von Strafsachen »st durch den Landrath des Niederbarninier
Kreises anch den Polizeibehörden mitgetheilt worden . Einige
Wahrnehmungen sollen die Annahme nahe gelegt habe » , daß
auch von den Polizeibehörden bei Bearbeitung schleuniger Straf -
fachen nicht mit der wünschenswerthen Schnelligkeit verfahren
werde .

Ein geheimnisivoller Selbstmord beschäftigt seit Mittwoch
Morgen die hiesige Kriminalpolizei . Als um ß Uhr B8 Minuten
der Breslau Berliner Schnellzug in den Bahnhof Friedrichnraße
eingelaufen war , fand ein Schaffner , der ten Zug begleitet balle ,
in einer Abtheilung erster Klaffe die Leiche eines etwa 30 Jahre
alten Mannes vor . Reben d� Leiche lag eine aufgerollte Reise -
decke und ein abgeschossener Revolver . Die auf dem Bahnhofe
vorgenommene Besichtigung des Tobten ergab , daß der in die Kissen
des Sitzes zurückgesunkene Kölper in einer große » Blutlache
lag . Ferner wurde festgestellt , daß der Tod durch einen Schuß
in die Herzgegend herbeigeführt worden war . Größere Gepäck -
stücke wurden nicht vorgefunden . Ausweispapiere fehlten ; da -
gegen war ein an einen hiesigen Fabrikbesitzer S. gerichteter Brief
vorhanden , auf grund dessen in dem Tobten der 30 Jahre alte
Sohn Paul eines Fabrikanten Weiß aus Löbau in Sachsen er -
kaunt wurde . Das Schreiben entbielt die Bitte , die Eltern des
Verstorbenen zu benachrichtigen , gab aber über die Veranlassung
zu dem Selbstmord keine Auskunft .

Eine erbärmliche Rohheit bat sich am Dienstag in der

achten Abendstunde der angebliche Kaufmann Große zu schulden
kommen lassen : Er passirte zu gefachter Zeit die Chausscestraße
und „ rempelte " ohne weitere Veranlassung vor den , Hause Nr . 38
eine ihm entgegenloinmende Dame so gewaltig an , daß diese
über die Bordschwelle des Trottoirs stürzte . Als ein zufällig
des Weges kommender älterer Mann den rohen Patron über
seine Handlungsweise in derben Worten zur Rede stellen wollte .
erhielt er von diesem einen Faustichlag ins Gesicht , daß der Getroffene
blulnberströmt mit dem Ausschrei : „ O Gott , mein Auge ! "
zu Boden sank . G. wollte hierauf entfliehen , wurde aber an
der Liesenstraßen - Ecke von einem Soldaten festgehalten und einem

Echiitzmann überantwortet . Der schwer verletzte alle Mann , ein
Arbeiter - Jnvalide B. , wurde per Droichke nach seiner in der
Reinickendorserstraße belegenen Wohnung geschafft . B. bat , wie
ärotlich festgestellt , einige nicht unerhebliche Verletzungen am
rechten Auge erlitten , da dein Bedauernswerthen durch den zu -
gefugten Schlag die Gläser seiner Schutzbrille zertrümmert und
die Glassplitler theilweise ins Fleisch gedrungen waren , von wo
sie der Arzt erst nach vieler Müde entfernen konnte . Räch ärzt -
lichei » Dafürhalten wird die Sehkrast des lädirten Auges auf
Lebenszeit beeinträchtigt bleiben . Die von dem gebildeten Rowdy
auf den Straßendamm gestoßene junge Dame , eine Klavierlehrerin
Anna S. , hat sich beim Fallen eine klaffende Slirnwunde zu -

gezogen ; sie wurde in ihrer der Schlegelstraße wohnhaften Mutter

zugesührt .

Eine vierte Apotheke wird demnächst Nixdorf erhalten
und zwar soll dieselbe in der Falkstraße , zwischen der Ziethen -
und Sleinmetzstraße , errichtet werden .

Einer bedauerlichen Ausschreitung haben sich am
Dienstag Abend gegen 8 Uhr drei Soldaten in der Hasenbaide
schuldig gemacht . Sie gingen Arm in Arm den Bürgersteig
entlang und rempelten , ob muthwillig oder nicht , möge dahin
gestellt bleiben , eine des Weges kommende Frau derart an ,
daß diese gegen einen Baum flog . Als die Dame die Soldaten
wegen dieser Unart zur Rede stellte , wußte einer derselben nichts
Besseres zu thun , als sie mit der Faust ins Gesicht zu schlagen .
Es gelang , einen der Uebelthäter adzusassen und ihn einem
Schutzmann zu übergeben .

Die Pulsadern der linken Hand durchschnitt sich am
Dienstag Abend um 8 Uhr der 29 Jahre alte Handelsmann Karl
Dreisch , der in der Eberswalderstr . 22 wohnte . Die That wird
auf geistige Umnachtung zurückgeführt .

Eine Schiestaffäre hat sich am Montag Abend in einem
Hanse der Prinz Handjerystrabe abgespielt . Der Klempner G.
gerielh mit einem seiner beiden Schlafburschen in Streit und als
er demselben zu Leibe gehen wollte , flüchtete sich dieser in ein
Nebenzimmer , dessen Thür er zuriegelte . G. schlug in feiner
Wuth zunächst die Thürsullung ein und holte alsdann einen
geladenen Revolver hervor , um damit den Schlafburschen nieder -
zuschießen . Die Kugel verfehlte jedoch ihr Ziel und traf den
zweiten , gänzlich unbetheiligten Schlafburschen R. . welcher a »
der Stirn verletzt wurde . Während sich der Angeschossene von
einem Heilgehilsen verbinde » ließ , wurde der Schießbold von
Zivilpersonen festgenommen und nach dem Amtsbureau gebracht ,
wo derselbe vorläufig in Hast genommen wurde . Glücklicherweise
soll die Verletzung des R. leicdter Ratnr sein .

Den Tod anf de » Eisenbahnschienen suchte und fand am
gestrigen Dienstag Abend ein junger Mann aus der Station
Zoologischer Garten . In den Taschen des Selbstmörders fand man
eine an einen Verwandten gerichlele Postkarte , in welcher letzterem
die Mittbeilnng gemacht wird , daß Schreiber bei Empfang der
Karte nicht mehr unter den Lebenden weilen werde . Das Motiv

zum Selbstmord soll Liebesgram sein .

Auf der Straste zusammengebrochen ist am Dienstag
Nachmittag um 4 Uhr vor dem Hause Lützowstr . 24 ein un -
bekannt gebliebener Greis . Er wurde nach dem Elisabeth -
Krankenhause gebracht : wo er gleich nach der Ankunft starb .

Einen Werthvolleu Fund hat ein Droschkenkutscher in
seinem Wagen erster Klasse gemacht . Er hatte am Sonnabend

zu später Abendstunde einen Fahrgast vom Halleschen Thor nach
dem Hause Zimmerstr . 31 gebracht , als ihm später beim Nach -
sehen des Wagens eu Brill antring in die Hände fiel . Obgleich
der Kutscher in dem genannten Hause , wo er den Eigenthümer
des Ringes vermuthete , die eingehendsten Erkundigungen ein «

gezogen hat , ist das Werthstück , das auf über 300 M. geschätzt
worden ist , bisher nicht unterzubringen gewesen .

Polizeibericht . Am 22 . d. M. vormittags wurde im Land -
wehrkanal , am Cuvry - Ufer , die bereits stark verweste Leiche eines
Mannes angeschwemmt . — In der Müllerstraße gerieth eine

Fran unter die Räder einer Droschke und erlitt eine Quetschung
der Rippen . — In dem Hause Lietzmannstr . 28 fiel abends ein
Mann in der Trunkenheil von der Treppe und zog sich eine
bedeutende Verletzung an der Stirn zu.

Witteruugöiibersicht vom 23 . Januar 1895 .

Wetter - Prognose für Toniierstag , 24 . Januar 1895 .
Ziemlich kalies . zeitweise anfklärendes , vorwiegend trübes

Wetter mit Niedn > hlüge » und frische » nordwestlichen Winden .
Berliner Wetterburea » .

TTzeactev .
Vom Parodie - Theater . In der Oranicnstraße mii Moritz -

platz ist ein unscheinbarer Saal mit bescheidener , fast übermäßig
einsacker Buhne . Wer den ureignen Berns dieser ipellbedeutendcn
Bretter nicht kennt , mag die von Zigm rendampf erfüllten Räum¬

lichkeiten für ei » Versaininlungslokal dritter Garnilnr
halten oder für einen „ Ballsaal " , mit dessen Gästen ,
wie man sagt , es nur so so steht . Das Publikum
aber , welches in Wirklichkeit das Parterre dieses Lokales anfüllt ,
ist in jeder Beziehung respektabel , und die Lichlgestalten der
Bühne — ti , weih ! Die find nicht allein i » bezug auf ihre

künstlerische Repnialion über jeden Zweifel erhaben ; nein , sie

werfen auch in oft versckwenderischer Laune mit Kleinodien
um sich, deren Besitz sich nicht jede Bühne rühme »
kann . Das Brillantsener des Witzes funkelt im Parodie »
lhealer gar oft bei weitem Heller , als an den Bühnen ,
allwo die Sterne erster Größe strahlen . Wer gestern in einer

guten halben Stunde den Tann Häuser herunterhaspeln sah ,
der mußte , und sei er der dnragirteste Wagnerianer , herzhaft
Lachidränen vergießen über die verblüffend romantische Art ,
wie hier n. a. das holde Lied an den Abendstern abgethan
wurde .

Leider kann man nicht sagen , daß die letzte große That
des gestrigen Abends , die Aufführung der Weberparodie ,
sich an H- rnor mit der voraufgegangenen großen Oper messen
kann . Die Schauspieler mochten dies selber suhlen , denn
aus dem Prolog , mit dem das Stück „ aus den

vierziger Jahren des z w a n z i j} st e n Jahrhunderts " dem

Verständniß des Publikums präpanrt wurde , klang sehr stark
so etwas wie Emschuldigung hervor .

Es ist gewiß an sich ein schwieriges Ding , das Elend zu
parodiren , oder etwas geistreicher , als es im Parodie - Theater
geschieht , hätte die Sacke doch angefangen werden können .

Die Weber des zwanzigsten Jahrhunderts führen den großen
Kladderadatsch herbei und der kühnste unter ihnen , der rolhe
Bäcker , wandelt das Unternehmen des vertriebenen Fabrikanten
in eine eingetragene Genossenschaft um. Bäcker ist Kassenführer
und als solcher eifrig auf die Leerung des Genossenschasts - Geld -
schranks und die Füllung seiner eigenen weilen Taschen
bedacht . Zu diesem anmuthigen Tbun gesellt sich noch
die entsprechende Ponion «freie Liebe " und Arbeiter -

schindung . In seiner Gvttähnlichkeit leidet Bäcker aber an
der Frau des Dreißiger Schiffbruch , die ihm bei einem töts -
ä - täte den Kassenschlüssel entwindet . Der Gendarm Kntsckke aus

Nixdorf ersckeint und will gerade den Verbrecher ins Zuchthaus
abführen , als der vertriebene Dreißiger auf die Bildfläch « tritt
und die allgemeine Amnestie verkündet . Jede » , wird die Frei -
heit wieder gegeben , sich von ihm wie vorhin ausbeuten zu
lassen .

So klapprig wie mit der Handlung der Parodie sieht eZ

auch mit den eingestreuten Bonmols aus , die nur dort , wo sie
frivol werden , Geist zeigen ; im übrigen erheben sie sich nicht
über die abgestandenen Albernheiten , die von den rückständigen
Bekämpfern der Arbeiterbewegung vor zwei und drei Jahrzehnten
gegen die rothen Wühler und Theiler ins Feld geführt wurden .

Möge das Parodie - Theater , das in seiner Art Drolliges zu leisten

vermag , bald mit einem besseren Fabrikat auf die Bilvfläche treten .

Gerrrltks - Fleikung .
Die bekannte Beleidigungsklage Dr . Pariser kontra

Dr . Friedrich Lange wurde gestern vor der Berufungs - Straf -
kaminer am Landgericht II zu einem vorläufigen Abschluß ge -
bracht . Es wird »och in Erinnerung sein , daß Dr . Lange nach
dem Hannoverschen Spielerprozeß in seiner Zeitung „ Tägliche
Rundschau " einen Artikel zur Vertheidigung der in dein Prozeß
bloßgestellten Offiziere veröffentlichte . Dieses Artikels wegen ver -
klaglen drei Mitglieder des „ Vereins deutscher Staatsbürger
jüdischen Glaubens " nämlich die Herren Dr . Pariser , Dr .
G i e s b e r g und Adolph Salomon den Verfasser
Dr . Lange , weil sie sich oerpflichtet suhlten , die G e s a m m t «
heit der Juden gegen die in dem Artikel ent -
halteuen Beleidigungen zu schützen . Die Verhandlung ,
welche am IS . Oktober vorigen Jahres vor dem Schöffen -
gericht am Landgericht II in dieser Angelegenheit stattfand ,
endigte mit der Verurtheilnng des Dr . Lange zu 100 M. Geld -
strafe . Hiergegen hatte der Verurtheilte Berufung eingereicht .
ivelche gestern die Berufnngs - Strafkammer beschäftigte . Nach
kurzer Berathung verkündete der Gerichtshof die Aufhebung des
frühereu Urtheils und sprach den Angeklagten Dr . Lange frei .
Der Vorsitzende verkündete , daß der Gerichtshof den drei Klägern
die Aktiv - Legitinialion zur Stellung der Klage habe absprechen
müssen , da dem Verfasser des Artikels nach seiner eigenen Er -
klärung , die Juden ohne Ausnahine zu verdammen , fern ge -
legen habe .

Getvaltthätiges Vorgehen gegen eine » Gehilfen hat
dem Bäckermeister Otto M e i s e z a h l eine Anklage wegen ver -
suchter Nölbigung und Freiheilsberaubung zugezogen , welche
gestern vor der 3. Strafkammer des Landgerichts l gegen ihn
verhandelt wurde . Am >4. August v. I . gerieth der Angeklagte
mit seinem Gehilfen Großmann in einen Wortivechsel , der damit
endete , daß Meisezahl ihn auf der Stelle entließ . Großmann
begab sich in seine Stube , um seine Sachen zu packen . Gleich
darauf erschien der Meister , in der Hand ein Blatt Papier ,
welches Großmann unterschreiben sollte . Der letztere las den
Inhalt durch . Es war eine Erklärung , daß er aus seiner Plötz «
lichen Entlassung keinerlei Ansprüche gegen den Meister herleiten
wollte . Großinailn weigerte sich , seine Unterschrift zu geben ,
der Angeklagte versperrte ihm aber den einzigen Ausgang und
erklärte , daß Großman » nicht eher das Zimmer verlassen dürfe ,
bis er die Unterschrift geleistet habe . Nach Angabe des Zeugen
Großmann ist er fast zwei Stunden von dem Angeklagten fest -
gehalten worden , dann sei es ihm gelungen , durch einen kühnen
Sprung zum Fenster hinaus die Freiheit zu gewinnen . Der
brave Bäckcrmelster kam ungemein gelinde davon ; er wurde vom
Gerichtshof zu drei Tagen Geiängniß verurtheilt .

In bezug anf 8 139 drS Strafgesetzbuchs : „ Wer in
einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weise verschiedene
Klassen der Bevölkerung zu Geivaltthätigkeiten gegen einander
öffentlich anreizt , wird mit Geldstrafe bis zu 609 M. oder mit
Gesängniß bis zu 2 Jahren bestraft " — hat das Reichsgericht ,
II . Slrassenat , durch Urlheil vom 29 . Juni 1894 ausgesprochen ,
daß unter den „verschiedenen Klassen der Bevölkerung " in der
Regel Personenkreise zu verstehe » sind , die sich infolge der gesell -
scha tlicken Gliederung von anderen abgegrenzt haben ; jedoch
kann auch eine Gliederung nach anderen Gesichtspunkten , bei -
spielsweise nach übereinstimmenden Bestrebungen und Interessen
die Herstellung verschiedener Bevölkerungsklassen bewirken ,
vorausgesetzt , daß zur Zeit der Sttaflhal die unter sich ver -
bunden ' en Mehrheiten und die Unterschiede schon vorhanden sind ,
nicht ersf vom Thäler aufgestellt werden , und daß sie eine einigermaßen
sichere Abgrenzung der Personenkreise zulasse ». — In einer Druck -
schrift , einem Gedicht , halte Z. die Besitzlose », die Arbeiter , in
einer den vffenllichen Frieden gefährdenden Weise zu Gewalt -

thäligkeiteil „ gegen die Brotvertheuerer , gegen diejenige Be -

völkeiungsklasse , zu deren gunsten die Brolvertheuerung wirke "
öffentlich angereizt . Z. wurde von der Strafkammer aus § 130
Str . - G - B. vcrurlheilt . Auf die Revision des Angeklagten hob
das Reichsgericht das erste Urtheil auf , indem es begründend
ausführte : „ Ter Revision wird dahin beigetreten , daß unter
den „ verschiedeneu Klassen der Bevölkerung " in der Regel
Personenkreise zu verstehe » sind , die sich infolge der gesellschast -
lichen Gliederung von anderen abgegrenzt haben . Die Revision
irrt aber , wenn sie einseilig die gesellschaftliche Gliederung bewnt
und eine Gliederung nach anderen Gesichtspunkten , beispielsweise
nach überciiistimmeiiden Bestrebungen und Interessen , grund -
sätzlich außer belracht gelassen wissen will . Nolhwendige Voraus -

setzung ist nur , daß zur Zeil der That die unter sich verbundenen
Mehrdeilen und die Unterschiede schon vorhanden sind , nicht erst
vom Tbäter aufgestellt werden , und daß sie eine einigermaßen
sichere Abgrenzung der Personentreise zulassen . Mit dieser Auf -
sassung steht auch das Urtheil des Reichsgerichts vom 4. Januar
1892 im Einklang . Indem dasselbe ausführt , daß man unter
„ Klassen der Bevölkerung " wesentlich die auf dem Boden
der Gefellschaft emporgewachsenen Gliederungen des VolkS »

organisnius habe begreifen wollen , schließt es die Mög -
lichkeit nicht aus , daß unter besonderen Umständen
in der Bevölkerung Klassenunlerschiede hervortreten können ,
die sich nicht auf eine gesellschaftliche Gliederung zurückführe »
lassen . . . . Welche Personenkreise unter den „ Brotvertheuerer » "
und unter „ derjenigen Bevölkerunasklasse , zu deren gunsten die

Brolvertheuerung wirkt " , gemeint sind , ist aus dem Urlheile nicht
zu ersehen ; es ist nicht einmal angedeutet , welche Maßregel nach
Ansicht des Richters oder des Angeklagten eine Brolvertheuerung
verursacht haben soll . Man wird daher zu der Annahme ge -
drängt , daß der erste Richter au eine Klasseneintheilung gedacht
habe , welche , der Phantasie des Verfassers des in Frage stehenden
Gedichts eiitsprungen , in den Erscheinungen des wirklichen Lebens
keinen Anhalt findet . " ( 2116/94 . )

VerkÄtnntlungen .
Eine demokratische Versammlung , abgehalten am

Dienstag Abend imFey ' schenLoknl in der Brunnenstraße , beschäftigte
sich mit dein Verhalten der freisinnigen Volks -

Partei zur U m st u r z v o r l a g e. Ter angekündigte Referent
Abg . K r ö b e r - München ( süddeutsche Volkspartei ) war trotz
bestimmter Zusage nicht erschienen ; wahrscheinlich , hieß es , wolle
er sich mit seinen Parteifreunden nicht in Gegensatz stellen .
( Ruf : Da haben ivir ' s !) Dr . Grätzer bedauert , daß sich die
freisinnige Volkspartei soweit vor der Regierung gebeugt
habe , und auf eine Kommissionsberathuug eingegangen
fei . Warum verwerfe man nicht prinzipiell jeden Kompromiß ?
Bei einer solchen Taktik bleibe einem volkssreundlichen Manne
nichts übrig , als für die Sozialdemokraten zu stimmen . ( Beifall
und vereinzelter Widerspruch . ) In ähnlicher Weise äußert sich
der Vorsitzende des Berliner Arbeitervereins , Buchdrucker Roß .
Das Drängen nach rechts werden die Freisinnigen theuer be -

zahlen müssen . Ein anderer Redner fragt , ob man etwa
wieder die Absicht habe Leute abzukoimnandiren ? ( Beifall
und Unruhe . ) Herr Wohlberg glaubte die von demokratischer
Seite gemachten Vorwürfe dadurch entkräften zu können , daß er
meinte , die freisinnige Partei könne aus die wenigen demo -
kralischen Stimmen eventuell verzichten , worauf Roß entgegnete ,



daß es weniger auf die Zahl der deiuokratislhen Wähler an «
koinnie . als darauf , daß die Demokraten den Wählern , die der
freisinnigen Partei noch folgen , die Augen öffnen werden . An
der weitere » Debatte betheiligtcn sich von sozialdemokratischer
Seite A u g u st i n und N ä l h e r , die das Bild der frei -
sinnigen Volkspartei in wirksamster Weise ergänzten ; der
lehtere führte den Vertretern derselben zu Gcniüthe .
daß ein nicht unerheblicher Theil der freisinnigen Reichstagsboten
nur mit Hilfe der Sozialdemokratie in der Lage fei , dort einen
Platz einzunehmen . ( Lebhafter Beifall . ) Ter Wille der Ver -
sammelten gelangte in einer Resolution zum Ausdruck , worin es
heißt : Die Versammlung verurtheilt jeden Kompromiü mit der
Regierung in bezng auf die sogenannte Umsturzvorlage und
erwartet von jedem demokratischen Abgeordnelen die einfache
Verwerfung einer derartigen Vorlage .

Bom neueste » KurS in der Anarchie . Das viel -
versprechende Thema , die Umwandlung der Gewerk -
schaften in freie Arbeitsgenossenschaften hatte
auf die zunächst Betheiligten , die organisirten Arbeiter , so gut
wie gar keinen Einfluß ausgeübt . Eine gähnende Leere zeigte
der große Keller ' sche Saal ; im abnormen Verhältniß zu dem
kläglichen Besuch stand die Zahl der Vertreter der Preffe , die in
der Erwartung neues zu hören , schmählich getäuscht wurden .
Der Referent , Schlosser Wiese , ließ die Arbeiterbewegung in den
letzten 30 Jahren Revue passiren , natürlich fand nichts Gnade vor
seinen Augen : Die Agenten von Marx haben die gute Idee
Lassalle ' s mit dem 100 Millionen - Thalersonds durch List aus den
Köpfen der ehrlichen deutsche » Arbeiter entsernt und dasür das
englische Gewächs , Streik und Boykott , eingepflanzt . Daß hier¬
durch nichts , garnichls erreicht werden kann , ist für den Herrn
Referenten eine ausgemachte Sache . Mit dem Geschwätz von
Sozialisinus kommt man überhaupt nicht ans dem Sumpf
des Kapitalismus heraus ; praktisch muß die Geschickte
angefaßt werden . Das Geheimniß des Erfolges besteht
darin , daß man jeden » den vollen Ertrag seiner Arbeit
zusichert . Daß dies möglich , und in der heutigen
kapitalistischen Ordnung sogar sehr leickt

möglich ist , zeigt Herr Wiese mit einer verblüffenden Fertig -
keit in folgendem : Zirka 20 —30 seiner Berussgenossen ( Bau -
anschläger ) fassen den „ Entschluß " , den Unternehmergewinn , der
nach Wiese' scher Berecknung ungefähr pro Kopf » md Woche
3 M. beträgt , abzuschaffen ; sie arbeiten auf eigene Rech -
» u n g und sparen den Mebrwerth in eine große Zentral -

kasse , die dann natürlich bald so anschtvillt , daß
mit leichter Mühe ähnliche Unternehmen , durch Geld gestützt ,
ins Leben treten können . Arbeit werden diese Genossenschaften
sicher haben , denn sie „ können " billiger arbeiten »vie kapitalistische
Unternehmungen . Allerdings müssen sie sich möglichst vom
Kommunismus fernhalten , dürfen keine Lohnarbeit ei»»-

führen und müssen höchstens , um eine „ gewisse Gleichheit " zu
schaffen , einen Maximallohn festsetze »». In 6 —8 Jahren , schätzt
der Herr Referent , »vird sein Geirerbe , die Bau - Anschlägerei . in
dieser Weise umgekrempelt sein , und in 20 Jahren ist alles nach dieser
Methode geordnet und der Sozialismus ist praktisch
durchgeführt ! ! Wenn man zeigen »volle , daß der Sozialis -
mus kein Wahngebilde , sondern eine sehr gute Idee sei , so müsse
dieser Plan befolgt »Verden , der es ermögliche , daß sich auch
neuere Kreise dem anarchistischen Sozialisinus zuwenden . —

Tiefe Stille folgte dieser rednerischen Leistung . Dann traten

sechs Parteigänger des Referenten hintereinander auf das Podium
und mühten sich ab , denselben von seiner „ Idee " abwendig zu
machen . Einige , »vie Herrmann und Biester , verdammten von
vornherein eine solche „ Verirrung " , andere beklagten , daß W. so
urplötzlich , ohne vorherige Information mit seinen » Plan an die
Oeffenilichkeit getreten sei . Zustimmend äußerte sich nieinand .

Sozialdemokraten nahmen nicht das Wort . — Um IlVe Uhr
nahm die schon mehr als langweilige Debatte ein Ende .

Kardier - und Kriseurgetzltseu . Donnerstag , den Zt. d. M. , abends
»0 Uhr, Admtratflr 3«, Zahlabend .

zier „Janeiitarif " , Verein für Sisenbahnresorm . Donnerstag , den
it . Januar , abend « sj Uhr, im Restaurant „ Zum Schultheiß " , Unter den
Linden ta , Versammlung . Dagetlordnung : „Die Behandlung der ärmeren
Bevölkerung durch die Sisenbahnvenvaltungen " .

Vevmisckikcs .
Der Umsturz in den Kasernen . An , 21 . Januar sollen

in » g a » z e n D e u t s ch e n R e i ch e in den Kasernen Durch -
slichungen nach sozialistischen Schriften vor -

genommen »Vörden sein . In Frankfurt und Bockenheim , bei dem
81 . Jnfanterie - Regiinent » md 13. Husaren - Regiment z. B. fand
die Durchsuchung mittags 12 Uhr im Beisei » der Kommandeure
und der Adjutanten statt . Die Untersuchung »var eine sehr
genaue ; sie erstreckte sich nicht nur auf den Inhalt der Spinden ,
ans denen die Kleidungsstücke der Reihe nach Herausgevolt und

Tasche für Tasche untersucht wurden , selbst die Zeitmigspapiere ,
die als Umschlag für Packele u. s. w. diente », wurden gemustert ,

ob nicht vielleicht etwaS Staatsge sährliches in ihnen stand «
Solche Visitationen in den Kasernen sind ja nichts Ungewöhn -
liches , aber diese „Einheitlichkeit " dürfte wohl nock nicht da -
gewesen sein . In Frankfurt soll übrigens nichts „Belastendes "
gesunden worden sein .

„ Patriotisches ! " Nachstehendes Zirkular mit beigelegten
Karten wurde dieser Tage an hiesige Einwohner geschickt :

Frankfurt a. M. , im Januar 1895 .

Hochgeehrter Herr !
Unseres Kaisers Geburtstag naht !

Wollen Sie güt . beifolgende Festkarte ä 2 M. behalten
und dadurch , sowie durch Ihre Theiliiahme an der Feier ,
unsere patriotischen Bestrebungen förden . die jetzt mehr denn je
darauf gerichtet sind , die Liebe zu Kaiser und Reich zu heben
und den Kanipf gegen den Umsturz mit allen Kräften zu führen .

Seien Elv . Hochwohlgeboren unseres »värmsten Dankes
versichert .

Mit aller Ergebenheit
Kommando d. Unis . Landivehr - BertinS .

Kruthoffer , Hauptinann ,
Ritter p. p.

Hoffentlich zahlen alle Empfänger des Zirkulars die ver «
langten 2 M. , — hoffentlich besuchen sie dann das beabsichtigte
Tanzvergnügen , — und hoffentlich hilsi ' s auch gegen den U m st u r z.

Vviekkakken dov DodaKtUm .
Wir bitten bei jeder Anfrage eine Chiffre ( Zwei Buchstaben oder «ine Zahl )

anzugeben , unier der die Aniworr erlheili werden soll.
R . K. Äst . Das ist eine Doklorfrage . In der Praxis wird

wohl allgemein die Zeil des Händewaschens und Umkleidens nicht
zur Arbeitszeit gerechnet .

F . G. 50 . Kranken - und Sterbekafse der Berliner Haus -
diener , Spillelmarki 7, täglich von 8 —3 Uhr .

Ungenannt , Berlin . Ja ! Das „ Schuhmacher - Fachblatt "
erscheint in Gotha .

E . S W. Sie müssen eine genaue Darlegung deS Sach¬
verhalts geben .

H- S. , Adalbertstraße . Sprechen Sie bitte auf der
Redakrioii vor .

I . F . 50 . Kommen Sie in unsere Sprechstunde .
W. A. 20 . Wenden Sie sich an die Jnvaliditätsanftalt

Klosterstr . 41 .

Für den Inhalt der Inserate über -
niinmt die Redaktion dem Publikum
gegenüber keinerlei Verantwortung

Theater .
D o n n e r st a g . d e n 24 . I a n n a r.
vpernhau » . Hänsel und Gretel . —

Die Jahreszeiten .
Schauspielhan » . Der gehörnte Sieg -

fried . Siegsried ' s Tod .
Deutsche » Theater . Weh ' dem , der

lügt .
Derlinrr Theater . Der Pfarrer von

Kirchseldt .
Gesstne - Ttirater . Zwei Wappen .
Neue » Theater . Das liebe Geld .
zlrstdens - Theater . Fernand ' s Ehe -

kontrakt .
Theater Unter de » Linden . Der

Probekuß .
Dchiller Theater . Hagar ' s Sohn .
KeUeallianre - Theater . Mein junger

Mann .
Friedrich - Wilhelmstadt . Theater .

Die Fledermaus .
Tentral - Theater . O ! diese Berliner .
Zldoiph Ernst - Theater . Ein sideles

Korps .
Uatioiial - Theate » . Die Braut von

Messina .
Aleraudervlah - Theater . Der

» vunde Punkt .
UeichOhallentheatn Spezialitäten -

Vorstellung .
American - Theat » Spezialitäten

Vorstellung .
Apollo » Theater . Spezialitäten

Vorstellung
Oanku,ann ' » Kariite . Spezialitäten «

Vorstellung .

Zediller - Idester .
( Wallner - Theater . )

Walin er - Theater Strasse .
Donnerstag , den 24 . Januar , abends

8 Uhr ; Hagar ' « Kahn .
Freitag , 25. Januar , abends 8 Uhr :

Hagar ' s Kahn .
Konnabend , 26. Januar , abends 8 Uhr :

Zum ersten Male : Der zerbrochene
Krug , Lustspiel in I Akt von Hein -
rich Kleist . Franenkampk , Lustspiel
in 3 Akten von Scribe .

Sonnlag , 27 . Jan . , nachm 3 Uhr : Der
Deitchenfrester . Abends 8 Uhr :
Prinz Fri brich van Homburg .

Dichter - Aliesde . Im Bürgersaale des

Raihhausee findet diesen Sonntag
dein Dichles : - Abend statt ,

_

Fkkll ' VM
Fnrgstr . 22 , neben der Horse

Gr. CpezialitSt.-Pörstellllilj!
Auftreten von 20 Künstlern

allerersten Sanges .

Looniags : | Vorstellung� ? Uhr .

Der ca . 5000 Personen fassende
Saal steht den pp . Bereinen und

Gewerkschaften zu Festlichkeiten
zur Verfügung . Auch können an
allen Tagen bis 3 Uhr nach -

»nittags Versammlungen ab -

gehalten werden .

vie Diraction .

UA

Centrai - Theater
Alte Ja 1» obstraste Ur . 30 .

Emil Thomas a. 0.
Anna Bäckers . Joseilna Dora .

Zum 143 . Male :

O. dikst Vkkliner !
Große Posse mit Gesang und Tanz
in 6 Bildern von Julius Freund .

Musik von Julius Einödshoser .
Anfang 1I,S Uhr .

Morgen ;
O, diese Berlinc v 1

Natlonal - Tlieater .
Große Franksurlerilraße 132 .

Wille , die FW » her Me » .
Großes Ausstallungsstück mit Gesang
in 4 Akten und einem Vorspiel von
WoUheis » . Neu bearbeitet von l ! r . Ed.
Jacobsohn . Musik von 6. Michaelis .

Regie : Max Samst .

Kassenöffnung öde Uhr . Ans . 7>/2 Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .
Sonnabend : Volks - Vorstellung zu

bedeutend ermäßigten Preise » : Maria
Ltuart .

Molph Ernst - Theater
Auftreten der Grotesktänzerin

Miss Rose Batelielor

vom Prince oi Wales - Theater in London .

Zui » 30 . Male :

Ein fideles Corps .
Große Gesaiigeposse mit Tanz . Nach

dem englische » „ A Galety Girl " von

Jonas Sidney , frei bearbeitet von
Eduard Jacobson und Jean Kren .

Anfang 7V2 Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .
PV Infolge des grostcn An -

drang » bleibt die Kasse von Uor -
mittags 10 Uhr ununterbrochen
geöffnet . " WM! _

Kaufmann ' s
Variete .

deshalb täglich ausverkauft .

Lewe Reklame ,

Thatsache !
jW Haben Ki » Uaucke als

Paullne vom Ballet
gA - gesehen ? Urin ! Da
MT haben Sie überhaupt

noch nicht « gesehen ,
denn e « ist die unbe -
beschreldlich komischste
Unmmrr , die ich je ge¬
sehen habe !

Allßtrdem 1k (MlUlj-Nm.

Castan ' s Panoptikum .
SEM nie Impffenl�g
Die Riefen de » dunkeln Erdiheil « :

vie Dinka,
40 Männer , Kranen u . Kinder .

Das scheckige Mädchen Marietta .

WeUinacbts -Ausstellung

Urania
Anstalt für volksthümliche

Naturkunde .
Am Landes Ausstfliungspark

( Lehrter Bahnhof ) .
Geöffnet von 5 - 10 Uhr .

Täglich Vorstellung im wissenschaft¬
lichen Theater .

Näheres die Anschlagzettel

Passage - Panopticum .
Neu ! Neu !

/P fei Proi . Frdr . Schwinge ' s

Wandernde

Licht bil der .
n .

Das Lied

von der Glocke
in 15 lebenden Bildern

mit transparentem
Hintergrund .

_ Bnsik von Hemberg .
Der Meister : Rot ) . Biberti

vom Kgl . Opernhaus in Berlin .

Unter den Linden 21 .

Jeden Sonntag
Nachmittag

E
Orientalische ß Ig . ramilienvorslilg .uriennuschefiii - zu hau, . preiSen ,

Zauber und

Wunder .

Täglich Anfang ' jj Phr .

Circus Renz
Caristraese .

Donnerstag , den 24 . Januar , abends

7' / « Uhr : Konkurrenz Gaia - Uor -
stellung . Jede Nummer doppelt desetzt .
U. a. : Doppel Jcnglerie zu Pferde von
Miß Agnes und Mr . Altred . Auftrete »
der Damen Frl . Thors und Thekla
am Doppel - Reck . Grand denhle Pas
de deox serienz zu Pferde von Miß
Hose und Mr . Pranhoni und Mlle .
Mathilde Benz »i. Mr . Fassie . Doppel -
Voltige der Herrn Fassio und Gustav .
Agat , arab . Vollblut - Schimmelhengst ,
als Feuerpferd dress . und vorgeführt
vom Direktor Pr . Benz . El Bolero ,
geritten von 6 Damen und 6 Herren
in spa ». Original - Prachtkostümen , mit
12 Schulpserden , angef . von , Direktor
Pr . Benz . Auftreten des Hrn . Gustav
Büttemann ( als Gast ) mit seinem Sckul -
pferde Cincinatns . Zum Schlus : Tjo
Ni En . ( Beim Jahreswechsel in Peking . )
jstV Neue Musik - Einlagen .

Morgen , Freitag : Tjo Nl En .
Sonntag , 27. Januar : 2 groste

Parade Gaia Uorstellungen , nach¬
mittags 4 Uhr und abends 7>/2 Uhr .

Fr , Rena , Kommissionsrath .

Uur « och kurze Zeit !

Circns 6. Schumann .
Friedrich Karl - Ufer .

Texas Jack ' s American

Prairie Life - Show .
Täglich abends « Vi Uhr : Graste

Darstellung .

Ringkampf
zwischen dem Milsterschausringer der
Welt Herrn Brneat Re ber und
dem Meisterschaftsringer von Ungar »
Herrn Lelrnp Hincz aus Budapest .

Peitz N. - L .
Wir »v mischen für einen seit zirka

4 Jahre » vollständig erblindeten Partei -
genossen , welcher schon unterm So -
zialiftengesetz jür unsere Sache lhälig
»var , eine gut erhaltene Drehorgel ,
wenn möglick auch eine » Handwagen
dazu , billig zu kaufen . 2S13b

Paul Peyold , Berlrauensmann .

? alväie - Theater
Granien - Steaße 52 ( am Moritzpl . ) .

K Die Weber . Z
Vorher : Im Fluge durch die Veit .

Tannhänser . Anfang l/ »8 Uhr .

„ Sanssouci�
Kottbusernr aste 4a .

Jeden

Donnerstag it . Sonntag :

Slettiner
Sänger

( Meysel ,
Pietro ,

Britton ,
Eber us ,

Stcidl ,
Röhl und

Schräder . )

Anfang Donnerstags 8 Uhr .

Entree 50 Pfg .

Vorverkauf 40 Pi . ( siehe Plakate ) .

Zum Sckluß :

Circus - Bilder
Ensemble von Meysel .

Freitag : Victoria - Brauerei .

Am Montag , den 21. d. Mts . ,
vorm . lll/e Uhr , eulschlitf nach
langem , schwerem Leide « mein
lnniggeliebier Mann , unser guter
Bater , Bruder und Schwager ,
der Zimmermann

F > ana Schulz
im 57 . Lebensjahre .

Dies zeigen liesbetrübt an
Scköneberg - Berlii » , 23. / ! . 1695 .

Die trauernden Hinterbliebenen .

Die Beerdigung findet Freitag ,
den 25 . d. Mts . , nachm . Zss» Uhr ,
von der Leichenhalle des neuen
Schöneberger Kirchhofes in der

Maxstraße aus , statt . 2Z18b

BS)

Zentral - Krankenkasse ber !

Maurer , Gipser ( Weißbinder )
u . Stuckateure Deutschlands
„ Grundstein zur Eiuipkeit " .

Oertliche Verwaltungsstelle Berlin .

Sonntag , den 27 . Januar ,
vormittags 10 Uhr :

Ordentliche

WtKlie( ! ei ' ver8SmnriiinK
in Deigmüller ' S Talon . AU « Jakob «

flraße Nr . 43 » .
Tagesordnung :

1. Abrechnung des Kassirers voin
4. Quartal 1894 und Bericht der Re -
visoiei ».

2. Innere Kassenangelegenheiten .
3. Ettvaige Beschlverden gegen die

örtliche Verivallung .
Mitgliedsbuch legitimirt .

Die örtliche » Verwaltung .
200/10 I . A. :

Der Bevollmächtigte . W. Garbe .

Costümes fertigt von 10 M. an
Wittke , Modist , Oranieustr . 161 .

Arheitev - Siittgerbnttd
Berlins und Umgegend .

Tonntag , de » 17 . Februar , vormittags präzise 10 Uhr ,
im „ Elysium " , Landsberger Allee 40 41 :

General - ¥er Sammlung *
Tages - Ordnung :

1. Rechenschaftsbericht des Vorstandes »u»d Kassirers . 2. Anträgt auf

etwaige Aenderung des Statuts . 3. Erledigung eingegangener Berufung .
4. Wahl des Vorstandes .

Zu dieser Versammlung »»»erden bierinit säniintliche Mitglieder der

Bundesvereine eingeladen . Bunbes - Mitgliedskarte legitimirt .
85/18 Oer Vorstand .

Achtung ! Es wird driiigend ersucht , etwaige zu stellend « Anträge
bis fpä est, » « den 2 . Frbrnae beim Vorstande ei , »zureichen . Später gestellte

Anträge finde », leine Berücksichtigung . D. G.

Die Beleidigung , die ich wider Herr »
Bäcker Hoffmanu , Kurfürstenstraß « 9,

ausgesprochen habt , nehme ich hiermit
zurück . s2319bj C . Schuster .

pffiT Kisienmacher !
Konnabend , den 20 . Jannar , abend « 8 Uhr , in den „ Arminhallen " »

Kommandanten - Ktrast « 20 :

Q & znzvsil " DovsQNtlnlung .
Tages - Ordnung : _

166/13

1. Bericht des Vorstandes über die Tbäligkeit des Vereins .
2. Abrechnung voin Stiftungsfest und vom 4. Quartal 1894 .

Der Maskenball findet am 10 . Februar bei Nieft statt . Billets
a 40 Pf . sind in der Versammlung , im Arbeitsnachiveis und bei allen Vor «

standsinitgliedern zu haben . F. M a r t e n.

VrlsItrsiiIlellliSLse d. Buchbinder etc .
Die Stelle eines Kassirers ist vom 1. Februar er . ab zu besetzen , und

zwar vom 1. Februar bis 1. Mai provisorisch . Die Kaution beträgt 300 M. ,

das Gehalt 1500 M. pro Jahr . Rur solche Kasseninitglieder , welche den

Bestimmungen der SjZ 56 und 57 des Statuts entsprechen , »vollen schriftliche

Offerten bis spätestens Sonnabend , den 26 . d. M. , an den Vorsitzenden . Herrn

Bcttmnnn , Naunynstr . 38 , einsenden . [ 76/18 ] Der Uarltand .

verantwortlicher Redatieur : I . Tirrl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug »n Berlin . SW . Bemdstrane 2.



2. Beilage zum „ Vorwärts " Berliner VoWlatt .
Ur . 36 . Donnerstag » den 34 . Januar 1893 . 13 . Jahrg .

Die frauenrechtlerische Petition »�
das Vereins - und Versammlungsrecht des weib -

Uchen Geschlechts betreffend .
Im letzten Cammer schlössen sich 22 frauenrecht¬

lerische Organisationen zu einem Rütübund zu¬
sammen , welcher in einer Petition an den Kaiser das

gesetzliche Verbot der Prostitution und die

strengt Bestrafung der Prostituirten , Kuppler ic . aus dem

Wege einer Kabinetsordre des Kaisers und der
verbündeten Fürsten „ untertdSmgst " erflehte . Die
L a t a i « n h a f t i g l e i t des in der Petition beliebten Tones

fand ihr würdiges Gegenstück in dem sozialpolitischen
Unverstand , den die „ Bitte " athmete , und in der An -
m a ß u n g , mit welcher die Organisationen zu bitten „ wagten " ,
daß gerade ihre Verlreterinnen „ als Sachverständige in Frauen -
fachen " vernvmmen würden .

Jetzt haben sich ganze drei Frauen gefunden , welche
in einer Petition das Vereins - und Versammlungsrecht für das

weibliche Geschlecht erbitten . Drei ganze Frauen ergreifen seitens
der bürgerlichen Frauenwelt die Initiative behufs Gewinnung
eines Rechts , dessen Nichlbesitz gerade eins der kennzeichnendsten
Merkmale für die soziale Unterbürligkeir des weiblichen Geschlechts
in Deutschland ist !

Die Petition wendet sich an die Frauen „aller Parteien und
aller Klassen " . Auch die Unterschriften der proletarischen Frauen ,
der Sozialdemokratinnen sind mithin willkommen .

Ich will nicht untersuche », ob es » öthig ist , daß proletarische
Frauen ein « Petition für das Vereins - und

Versammlungsrecht in dem Augenblick unter -

zeichnen , wo die Partei , die ihr « Interessen
ebenso gut wie die des männlichen Prole -
tariats vertritt , im Reichstag einen dieS -

bezüglichen Initiativantrag g e st e l l t hat .
Bekanntlich verlangt die sozialdemokratische Reichstags -
Fraktion eine reichsgesetzliche Neugestaltung der jetzt einzel -
staatlichen Vereins - und Versammlungsgesetze und mit dieser

Neugestaltung gleiches Recht für beide Geschleckter , gleickzeitig
aber auch gesetzliche Bürgschaft sür die unbeschränkte Ausübung

der Koalitionsfreiheit Sie fordert also nicht blas daS , um waS
die Petition ersucht , sonder » noch m ehr .

Es mag nun dem einen oder andern , vielleicht auch viele »

„ zweckmäßig " erscheinen — die Zweckmäßigkeit lächelt ja
auch in unserer Partei manchen holder an , als das Prinzip — ,
daß die Petition die Unterstützung der organisirten Arbeiter und
die Unterschriften der proletarischen Frauen erhält . Eine der -

artig mit Massenunterschriflen unterstützte Petition «rscheinl ihnen
als eine treffliche Demonstration zu gunslen des soiialdemo -
kra tischen Antrags , als ein Nachweis dafür , daß weiteste Kreise
der Frauenwelt das dringende Bedürfniß nach dem Vereins - und

Versammlungsrecht empfinden .
Meiner Ansicht nach ist auch ohne die Petition eine solche

Demonstration in Permanenz vorhanden , der

Nachweis für die Berechtigung der geforderten Reform wird seil
langem , dauernd und nachdrücklich erbracht . Und dies in

Gestalt des zähen und erbitterten ! ka »ipfes , den Polizei und

Juristerei innig gesellt seit Jahren gegen das Vereins - und Vir -

famnilnngSleben der proletarischen Frauen führen .
Die Polizei bethätigt in diesem Kampfe die volle Schneidig -

keit , welche der Pstichltreüt des deutschen BeamtenthumS in den

Augen der Besitzenden zur höchsten Ehre gereicht . Die

Juristen ihrerseits bethärigen eine Auslegekunst , welche
der simple Menschenverstand nicht immer zu würdigen

vermag . Auslösung proletarischer Frauen - Organisationen
reiht sich an Auslösung , Verbot von Frauen - Versamm -
lungen folgt auf Verbot , die Ausweisung von Frauen
aus öffentlichen Versammlungen ist etwas Alltägliches . Strafen

gegen Frauen wegen Uebertretung des Vereinsgesetzes hageln nur

so hernieder . Vom 1. Oktober 1893 bis 31 . August 1894 mußten

proletarische Frauen wegen derartiger Sünden 681 M. Strafe

zahlen und dies nur in den Fällen , die zu meiner Kenntniß ge-
langt sind . Trotz alledem entstehen regelmäßig an stelle der

zerschmetterten Organisationen neue Vereine , ivieder und wieder

drängen sich die Frauen zu den Versammlungen , wieder und
wieder orgauisiren sie solche .

Die in Dürftigkeit , wenn nicht in bitterer Armuth lebende

proletarische Frau , die mit Arbeitslasten überbürdete proletarische

Frau bringt stets aufs neue die Opfer an Mitteln und Zeit ,
welche das Vereins - und Organisationsleben erheischt : sie setzt
sich inutbig allen behördlichen Verfolgungen a » S . sie trägt
die Strafen , die von „ rechlswegen " über sie verhängt
werden . Diese Thatsache ist meines Erachlens die

unzweideutig st e Demonstration dafiir , daß ein

zwingendes Lebensinteresse und nicht die Lust zu
politischen Spielereien oder Vereinsmeiereien den Besitz der

Koalitionsfreiheit für die proletarische Frauenwelt nöthig macht .
Wenn Reichstag und Regierungen die kräftige , eindringliche
Sprache dieser Thatsache nicht verstehen , so werden sie noch weil

weniger geneigtes Ohr besitzen für eine Petition .
Nun wird hier vielleicht eingewendet : „ Ja , wenn die Peti -

tion auch nichts nützt , so schadet sie doch nichts . Es handelt sich
um eine Erweiterung der Rechte des rechtlosen weiblichen Ge -

schlechts , ergo unlerzeichen und unterstützen wir sie . " Sehr schö >,

sage ich darauf , aber wenn dieser Standpunkt gelten soll , so

muß doch immerhin die Petition in ihrer B e g r ü n d u n g
unserer proletarischen Slusfassung entsprechen
oder mindestens — ich will bescheiden sein — darf sie
nicht in schroffen Gegensatz zu unserer A u f f as s u ng
st e h e n. Dies ist keineswegs der Fall , im Gegentheil . Die

Petition stammt aus bürgerlichen Kreisen , sie athmet durch -

weg bürgerlichenGeist , ja in manchen Einzelheiten sogar
einen beschränkt bürgerlichen Geist .

Es ist uns deshalb geradezu unerfindlich , weshalb sozial -

demokratische Zeitungen sich für diese Petition ins Zeug
legen , sie quasi offiziell den organisirten Arbeitern zur Unter -

stütznng , den proletarischen Frauen zum Unterzeichnen empfehlen .
Seit wann gehört es denn zu den Gepflogenheiten der sozial -

demokratischen Partei , Petitionen , die aus bürgerlichen Kreise »

hervorgehen und daS Kennzeichen bürgerlicher Auffassung an

der Stirn tragen , um deswegen zu unterstützen , weil sie etwas

Richtiges erbitten , etwas , was die Sozialdemokratie auch und

zwar seit langem fordert ? Nehmen wir an , bürgerliche Demo -

kraten hätten eine Petition veranlaßt , der vorliegenden Frauen -

Petition dem Zweck nach gleich oder ähnlich , dem Charakter

") Wir geben nachfolgendem Artikel Raum , ohne mit dem -

selben allen Theilen eiuverstanden zu sein . Wir bemerken vor

allem , daß wir ebenso gut über die Prinzipientreue inder Partei

wachen , wie Genossin Zetkin und die „Gleichheit " . Me scharfen

Geschosse der Genossin Zetkin scheinen für den Kampf den sie

führt , nicht geeignet , sie sollten für erheblichere Angriffsobjekte

aufgespart werden . Die angegriffene Petition ging nicht von

Frauenvereinen oder einer frauenrechtlichen Organisation , sondern

von drei Frauen aus . von denen eine Mitglied unserer Partei

ist ; die Petition wurde übrigens , bevor der „ Vorwärts " Stellung

aenommt » hatte , vo » der Partei anaehörigen Frauen unterzeichnet .
*

Tie Red . de ? „ Vorwärts " .

nach gleich . Die sozialdemokratische Presse hätte die Petition
krilisirl , wäre aber keineswegs dafür eingetreten , daß die
Genossen , daß klassenbewußte Arbeiter im Schlepptau bürger -
licher Elemente erscheinen . Warum unseren prinzipiellen Stand -
punkr der Politik der bürgerlichen Welt gegenüber ändern , weil

zufälligerweise ein Akt dieser Politik von Frauen ausgeht , die nicht
sür die sogenannte Gesammtheit eine Reform fordern , sondern
für das weibliche Geschlecht . Wollen wir unsere prinzipielle

taltung deswegen preisgeben , so geben wir gleichzeitig unseren
landpunkt preis , die Frauensrage nur im Zusammenhang der

allgemeinen sozialen Frage zu erfassen und zu fördern . - )
In Nummer 7 vom 9. Januar nahm der „ Vorwärts " der

Petition gegenüber eine durchaus korrekte Haltung ein . Er ver -

zeichnete sie , kritisirte sie und wies darauf hin , daß sie eine alle

sozialistische Forderung aufgreife . Leider und zu meinem großen Er -
staunen hat der „ Vorwärts " über Nacht seine Haltung geändert .
Warum ? Weil ihm mitgetheilt wurde , die Petition verdiene
bezüglich ihrer Begründung die geübte Kritik nicht . Daß diese
Versicherung und der Hinweis auf die Ausführungen eines
„ Anschreibens " den „ Vorwärts " zu einem Frontwechsel be -

stimmte , muß ich entschieden bedauern . Außerdem bleibt trotz
des „ Anschreibens " der erhobene Vorwurf mangelhastester Be -

gründung gegen die Petition in voller Schärfe bestehen . Das
„ Anschreiben " hat nämlich mit der Petition selbst und ihrer
Begründung nicht das Geringste zu thun . Es ist nickts
als ein Begleitschreiben , ein Zirkular an die Personen , welche
um Unterstützung bezw . Unterzeichnung der Petition ersucht
werden . Hier heißt es : „ Unter den in der Petition der Kürze
halber nicht im einzelnen aufgeführten „ eigene » Interessen " der

Frauen verlangen im besonderen die Erwerbsverhältnisfe dieser
eine Gesetzesvorlage im Sinne der Petition . " �)

Soll der Passus eine Belehrung sein über den Werth
der Vereins - und Versammlungsfreiheit für die proletarische
Frauenwelt ? Wir danken für diese Belehrung , aber wir brauchen
sie nicht . Das Proletariat hat den Werth der Koalitionsfreiheit
für alle seine Glieder , ohne Unterschied des Geschlechts weil früher
erkannt als die Verfasserinnen jener Petition . Und dieser Er -
kenntniß gemäß kämpst das Proletariat für die Eroberung
des fraglichen lliechts . Soll der Passus eine Versich erung
sein , daß die Mütter der Petition sich der Bedeutung des Rechts
und seiner Grundlage bewußt sind ? Wir quiitiren höflich
über dieses Zeichen einer sozialpolitischen Erkenntniß , welche
den deutschen Frauenrechtlerinnen gemeiniglich abgeht . Aber
eine Bedeutung für die Petition selbst hat der
Passus nicht . Für die Petition und ihre eventuelle Be -

rücksichtigung kommt nicht in betracht , was ihre Veranstalte -
rinne » und Unterzeichnerinnen zu ihrer Begründung dachten .
sondern welcheGründesiezu ihrenGunsten geltend
machten . In der Begründung der Petition steht kein Wort
davon , daß iür die Lebensinteressen der selbständig er -
werbenden Frauen der Besitz des Vereins - und Versammlunas
rechts von unabweisbarer Nolhwendigkeit ist . Es fehlt in ihr
gerade der Grund , kraft dessen das Proletariat
sür die Forderung eintritt . Es fehlt in ihr der
Grund , der sür eine diesbezügliche Reform der Gesctzgcbung s o
maßgebend ist , daß unividersprochen gebliebenen Zeitungs -
Nachrichten zufolge in Bayern Zentrumsleute in der nächsten
Session dcs Landtages einen Antrag einbringen wollen , welcher
mit Rücksicht auf das Erwerbsleben der Frauen sür das weib -

liche Geschlecht das Vereins - und Versammlungstecht fordert .
Es klingt wie Verlegenheit , wenn es in dem Anschreiben

heißt , der betreffende Grund wäre der Kürze wegen
in der Begründung der Petition nicht angeführt . Ja ,
weshalb hat den » die Rücksicht aus die rettende Kürze
nicht gehindert , in der Begründung besonders geltend zu
machen , daß ein durch die Vereinssreiheit vermiltelier Einfluß
der Frauen aus die Gesetzgebung in bezug auf die
„ Sittlichkeitsfrage " dringend geboten sei . " " ) Was die

bürgerlichen Frauen im Punkte der „Siltlichkeitsfrage " von der

Gesetzgebung wollen , das erhellt aber ' zur genüge auS der ein¬

gangs erwähnten Anflebung des Kaisers .
Meines Erachtens können proletarische Frauen , am wenig -

sten aber zielbewußte Genossinnen , eine Petition unterzeichnen ,
die mit Rücksicht auf die „ Kürze " mit Stillschweigen über den
wichtigsten Grund weggehl , welcher vom proletarischen Stand -
punkt aus für die geforderte Reform spricht , und der „ Kürze " un -
bcschadet einen Grund hervorhebt , der von einer halbwegs
klaren und geläuterten sozialpolitischen Auffassung als
ein Ausfluß naivster Unkenntnis ; der sozialen Verhältnisse ver -
lacht wird . Proletarische Kreise haben nicht den geringsten
Anlaß , durch Solidarisiruug mit einer Petition solchen Inhalts
ihrer sozialpolitischen Euenntniß ein Armuthszeugniß
auszustellen .

Ein anderer Grund noch macht es unmöglich , daß
die sozialistlsche Bewegung iür diese Petition eintritt . Die
Petition fordert nicht den Reichstag , bezw . eine Fraktion
desselben zu einer Gesetzesvorlage im Sinne der fraglichen Reform
auf , sie bittet ihn blos , an die verbiindete » Regierungen
das Erst ; che n un ; eine diesbezügliche Gesetzes -
vorläge zu richten . Tie Petition geht also mit Jgnorirung
der Kompetenz des Reichstages bezüglich von Initiativanträgen
ü b e r d i e s e n f e l b st h i n w e g u n d w e i st ihm d i e b e -
scheidene Rolle eines Portiers an , welcher den
Petitionirenden den Zugang zu der hoben Re -

gierung öffnet . Ein solches Vorgehen kann die Sozial -
demokratic nicht unterstützen und mitmachen . Die Sozial -
demokralie hat zu allen Zeiten angekämpft gegen den Dualismus
der gesetzgebenden Gewalten , wie er sich in Deutschland infolge
de » Umstandes findet , daß unsere Bourgeoisie die Macht des
Absolutismus nicht gebrochen hat , sondern feig mit ihr paktirte .
Daß dieser Dualismus vorhanden ist , ja daß die gesetzgebenden
Gewalten — Volksvertretung und SHegierung — einander nicht
einmal als gleichwerihige Machtfaktoren gegenüber stehen , daß
vielmehr die erster « der letztere » untergeordnet ist , damit muß

• ) Wir können das schwere Vergehen , das die Genossin Z.
hier konstruirl nicht ansrkennen . Tie Frauenwelt ist im Staat
leider noch in einer ganz anderen Stellung als die Männerwelt .
sie ist vollkommen rechtlos und soweit es die bürgerlichen Frauen -
kreise anbetrifft , sogar politisch gänzlich ungeschult , da rst jeder
Schritt nach Selbständigkeit ein Forlschrill . Wir erinnern auch .
daß die Art , wie Herr v. Köller letzte Woche die hier kritisirte
Petition als ein Zeichen %fiir das Wachsen der „ Umsturzbestre -
bungen " zu verweuhen suchte . . der Genossin Z. zeigen muß , daß
es doch ein Unterschied ist , ob selbst eine Petition wie diese von
Männern oder von Frauen ausgeht . Red . d. „ Vorw . "

" ) Es wurde uns nachgewiesen , daß die Petenten den von
uns gerügten Fehler doch nicht so gemacht haben , wie wir ge -
tadelt halten . Wir forderten nicht zur Unterzeichnung auf ,
sondern bemerkten , daß gegen die Unterzeichnung nichts cinzu -
wenden sei . Wir wußten , daß eine Anzahl zur Partei gehöriger
Frauen die Petition schon unterzeichnet hatten . Red . d. „ V. "

♦«' ) Auch wir tadelten dies , fanden aber eine , wenn auch
nicht genügende Entschuldigung darin , daß die Urheberin der

Petition aus taktischen Gründen auf die Unterschriften bürger -
licher Frauen nicht verzichten wollte , aber auf diese hätte ver -

richten müssen , wenn die sie leitenden Gründe der Petition ver »

öflentlicht worden wären .

sich die Sozialdemokratie abfinden , aber sie hat jederzeit mit
allen ihr zu Gebote stehenden gesetzlichen Mitteln dafür gekämpft ,
daß der Volksvertretung werde , was der Volksvertretung gebührt .
Zu den wenigen Rechten und Befugnissen , welche das Parlament
im herrlichen Deutschen Reich besitzt , gehört das Recht ,
Initiativanträge zu stellen , im Namen des Volkes zu
fordern , statt bei einer Regierung zubetteln .
Die Petition meidet aber den einzig richtigen Weg an den
Reichstag . ' ) Proletarische Frauen können und wollen da nicht mit »
thun . Ueberhaupt nicht und am allerwenigsten gegenwärtig , wo
die Regierungen den schärfsten Kampf gegen das Vereins - und

Versammlungsleben der Proletarierinnen veranlassen , gegenwärtig ,
wo die verbündeten Regierungen die Umsturzvorlage eingebracht
haben . Proletarierinnen , welche von unfern Regierungen eine ihren
Interessen entsprechende Reform der Vereins - und VersammlungS »
gesetze erwarteten , würden Feigen von den Dornen und Trauben
von den Disteln lesen wollen .

Wollten die bürgerlichen Frauen zu gemeinsamem Ziel an -
läßlich der Petition ein vorübergehendes Zusammenwirken mit
den proletarischen Frauen , so war es doch selbstverständlich ,
daß die Petition derartig abgefaßt wurde , daß Ar -
beiterinnen dieselbe unterzeichnen können . ohne daß si « sich
und ihre Bestrebungen blosstellen . Eine solche Fassung
hätte eine vorausgehende Verständigung mit
den Vertreterinnen der klassenbewußten
Proletarierinnen zur Voraussetzung gehabt .
Wie den Veranstalterinnen der Petition wohlbekannt ist , giebt
es in Berlin eine Frauen - Agitationskommission .
Warum sind die Veranstalterinnen der Petition an dies « Kom »
Mission nicht mit den zwei Fragen herangetreten : 1. Seid Ihr
eventuell bereit , die geplante Petition zu unterstützen , und 2. wie
muß diese Petition gehalten sein , damit sie von den proletarischen
Frauen ohne Preisgabe ihres Standpunktes unterstützt und
unterzeichnet werden kann ? Ein derartiges Vorgehen
hätte selb st ver ständlich sein sollen und wäre
ein Gebot der Klugheit und Höflichkeit gewesen ,
w e n n man die Unterschriften der proletarischen Frauen wollte .
Die Fassung der Petition wie das Vorgehen ihrer Verfasserinnen
ist kennzeichnend sür die Auffassung bürgerlicher Frauen und ihr
Verhältniß zur proletarischen Frauenwelt . Man ist Humanitär
genug , unter gewissen Umständen etwas für die „ ärmeren
Schwestern " zu thun , man ist klug genug , unter allen Um -
ständen ihre Hand - und Spanndienste anzunehmen , aber
mit ihnen , als mit gleichberechtigten Macht faktoren
zusammenarbeiten , ja Bauer , das ist ganz etwas
anderes .

Die Veranstalterinnen der Petition werden aus ihre gute
„Absicht " verweisen , und geltend machen , daß ihnen ein be «
wüßter Gegensatz gegen die Auffassung der proletarischen Frauen
durchaus fern lag . Aber das kann uns zu keiner andern Auf «

fassung ihres Vorgehens veranlassen . Im Namen guter Ab -
sichten hat man von jeher nicht bloß die größreu Verbrechen .
auch die größten Dummheiten begangen . Und daß der Gedanken -
gang der Pelitionsverfasserinnen instinkt , unbewußt in einer der
proletarischen Auffassung diametral entgegengesetzten Richtung
gelaufen ist . das ist ja kennzeichnend für die Kluft , die uns von
ihnen trennt .

Ich glaube , nicht nur in meinem persönlichen Namen zu
sprechen , sondern in dem der Mehrzahl klassenbewußter prole »
tarischer Frauen , wenn ich erkläre :

Dieser Petition keine proletarische Unterschrift .
Stuttgart , den IL. Januar 189S .

Klara Zetkin .

Kllliß Nd WipslWt .
Ein angebliches Zwischenglied zwischen Mensch »nid

Affe , das der niederländische Militärarzt Dubois kürzlich be¬
schrieben hat , bildete den Gegenstand eines von Professor
W. Krause in der letzten Sitzung der Berliner Anthropologischen
Gesellschaft gehaltenen Vortrages . 1891 wurde in einem Fluß -
bette auf Java ein Meter unter dem Trockenpegel des Flusses
und IL Meier unier der Ebene , in welcher der Fluß allmälig
sei ; ; Bett ausgewählt hatie . der Zahn eines großen Assen ge -
funde ». Einige Monate später fand sich in einem Meier Ent -
scrniliig davon ein Schädeldach eineS großen Affen , das
nach Dubois ' Berechnung zu einem Schädel von 989 Kubik -
zenlimeter Inhalt gehört hat . Das würde bei einem
Affen eine ganz gewaltige Schädelkapazität sein , da ein
großer Orangntangschädel nur etwa SOV Kubikzentimeter Inhalt
bat . 1892 wurde 15 Meter stromaufwärts von der früheren
Stelle , aber in derselben ( diluvialen oder jüngstterliären ) Schicht ,
ein Oberschenkelknochen von 45 Zentimeier Länge gefunden . Diese
drei Fundnücke gehören nach Dubois ' Annahme zusannnen und
stammen von einem menschenähnlichen Säuger , der , wie sich aus
der Größe und Beschaffenheit des Oberschenkelknochens ergiebt ,
l,7 Meter hoch war und ausrecht ging . Dubois bildet aus ihm
eine neue Art und Gattung , die er IPitlwcantlirojms erectus
( der aufrechte Affenmensch ) nennt . Pros . Krause führt nun aus ,
daß der Zahn sowohl wie das Schädeldach in der Thal einem
Affen angehört haben müssen ; das letzlere stimmt «n seinem Bau
durchaus mit de »; Schädeldach eines Gibbon ( Ftylobatos ) überein , wie
auch Prof . Waldeyer und Prof . Nebring bestätigten . Weiter gab
Prof . Krause zu, daß die Schädelkapazilät des betreffenden Affen
eine ungewöhnlich hohe gewesen sei und mindestens 999 Kubik »
zeutinicler betragen haben müsse ; dieser Annahme trat indessen
Prof . Virchow entgegen , indem er ausführte , daß zur Berechnung
des Schädelinhalts nicht die geeigneten Unterlagen gegeben seien .
Andererseils erklärte Prof . Krause , daß der gefundene Ober -
schenkelknochen unzweiselhafl einem Menschen angehört bade , worin
ihm Geheiuiralh Waldeyer mit Entschiedenheit beipflichtete . Von
der Beschaffenheit des Oberschenkels hänge aber die aller übrigen
Theile des Rumpfes und der Extremitäten ab ; es müsse ein
durchaus menschlicher Körper gewesen sein , von dem der Oderschenkel
stammte , und auf diesem Körper hätte ( die Zusammengehörigkeit
der Stücke vorausgesetzt ) ein Affenkopf gesessen . Das
sei aber ein Fabelwesen , das lebhaft an die hundsköpstgen
Menschen der Sage erinnere und nur in der Einbildung bestehen
könne . Dubois ' Annahme , daß Zahn und Schädeldach von dem -
selben Wesen stammen wie der Oberschenkelknochen muß aber
zurückgewiesen werden ; trotzdem sind die Funde an und für sich
böckst bemerkenswerlh ; beweist doch der Schenkelknochen die
Existenz von Menschen , deren Körperbau mit dem der heutigen
in allem Wesentlichen durchaus übereinstimmt , in einer Zeit ,
die jedenfalls noch weit hinter unserer nordischen Eis -
zeit zurückliegt . Wenn dem erwähnten Affenschävel
wirklich die von Dubois und von Professor Krause an -
genommene große Kapazität zukäme , so würde er gar
nicht so weil hinter einem Wahehe - Schädel zurückstehen ,
den Profeffor Virchow im Verlauf eines Vortrages über
die Anthropologie der Südafrikaner in der Sitzung vorlegte .

' ) Genossin Zetkin vergißt ganz , daß die Arbeiter sich in
außerordentlich vielen Fällen an den Bnndesrath und den Reichs -
knnzler gewandt hatten , wir gehören sicherlich nicht zu denen , die
diese Formen befürworten , wir konnten aber hier nicht tadeln ,
wo unsere Genossen ofljdaS Gleiche gethan haben und die Partei
zur Frage der Petitionen noch nicht Stellung genommen hat .



Dieser Schädel zeigt ausgeprägte „affenartige " Merlmale , wie
zurückfliehende Stirn , zurückliegendes Hirn u. ff w. und besitzt
die außerordeniliche geringe Kapazität von 1053 Kubikzentimeter .

( Zum Vergleich sei bemerkt , daß z. B. Germanenschädel durch -
schnittlich 14 —1500 Kubikzentimeter Inhalt haben . ) — Nebrigens
betonte Prof . Virchow noch einmal , daß die zur Zeit in
C a st a n ' s Panoptikum iveilenden D i n k a s der anthro¬
pologisch interessanteste Besuch wären , der seit langer Zeit nach
Berlin gekommen sei , und daß auch die ursprünglich gehegten
Zweifel über ibre Herkunft gegenüber der unbedingten Zuver -
lässigkeit der körperlichen Merkmale zurücktreten müßten .

I » die Fuffstapfeu des Schiller - Theaters scheint eine
hiesige Spekulanten - Gesellschaft treten zu wollen . In bürgerlichen
Blättern findet sich die folgende Annonce : „ Zwecks Gründung
einer Genossenschaft zum Betriebe eineA der größten hiesigen
Theater nach den Prinzipien des Schiller - Theaters werden noch
einzelne Betheiligungen nicht unter 3000 M. gesucht . "

Deutsche�SchausPielkunst in Paris . Dir . Meßthaler will
in Paris mit seinem „ Theater der Modernen " Jbsen ' s „ Ge -
spenster " und „ Klein Etzols " , „ Einsame Menschen " von Haupt -
mann , „ Jugend " von Halbe , sowie ein französisches Stück ,
„ Therese Raquin " von Zola , in deutscher Sprache , in Szene
gehen lassen . Für die Vorstelliiiige » in Paris sollen auch deutsche
Gäste herangezogen werden . Klein Eyolf wird von dieser Gesell -
schaft zur Zeit in Amsterdam aufgeführt .

( Bevirs » rs - I ? cikttug .
Die Frage , ob zum Verkauf von denatnrirtem Spiritus

eine Konzession nöthig ist , lag gestern der 3. Strafkammer des
Landgerichts II zur Entscheidung vor . Der Grünkiamhändler
S ch u m a n n zu Friedenau war wegen Verkaufs von
denatnrirtem Spiritus zur Anzeige gebracht , vom Schöffengericht
des Amtsgerichts II aber freigesprochen , weil dieser Spiritus als
Getränk nicht zu verwenden sei , und somit nicht von den Be -
stimmungen der Gewerbe� Ordnung berührt werde . Die königl .
Amtsanwallschasl legte Berufung ein , mit der Begründung , daß
das Gesetz in der Vorinstanz unter irriger Voraussetzung falsch
ausgelegt sei . Die Strafkammer hob das erste Urtheil auf :
der Verkauf von solchem Spiritus gehöre zum Kleinhandel mit

Spirituosen ; dazu sei eine Konzession nöthig und da Sch . eine
solche nicht besessen , auch die polizeiliche Anmeldung unterlassen ,
so habe er gegen das Steuergesetz vom 24. Juni 1891 verstoßen .
Deshalb lautete das Urtheil unter Zugrundelegung des hinter -
zogenen Steuersatzes von 15 Mark auf eine Geldbuße von
30 Mark . Ein sehr merkwürdiges und unserer Ansicht nach in
hohem Grade anfechtbares Urtheil .

Wegen Beleidigung des Thierarztes Drcws stand heute
der Engros - Schlächter H e r m a n n S ch ü tz vor dein hiesigen
Schöffengericht . Der Anklage lag ein Vorfall vom 6. Juli v. I .
zu gründe . An diesem Tage hatte der Angeklagte auf dem
Zeutral - Viehhos Fleisch zur Untersuchung vorgelegt . Der unter -

suchende Thierarzt Drews bemerkte sofort , daß das Fleisch tubsr -
kulös war und sah auch , daß die Tuberkel - Drüsen herausgeschnitten
waren , um dadurch den Anschein zu erwecken , als ob das Fleisch
gesund sei . Als �er das Fleisch für tuberkulös erklärte und

vorschriftsmäßig Zettel daran heftete , entgegnete ihm der

Angeklagte in sehr erregtem Tone , daß er ( der Thierarzt )
von der Untersuchung nichts verstände . Außerdem ge -
brauchte er noch ein gemeines Schimpfwort , so daß er
damit bei der Belebtheit der Untersnchnngsstation ein

öffentliches Aergerniß erregte . Trotzdem er - später sein Verhallen
dem Beleidigten gegenüber entschuldigte , wurde vom Kuratorium
des Zentral - Viehhofes Strafantrag gegen ihn gestellt . Im
gestrigen Termin konnte er nur seine Erregtheit als Milderungs -
grund anführen . Der Gerichtshof ging noch über die vom
Staatsanwalt beantragte Strafe von 100 M. hinaus und ver -
urtheilte den Angeklagten wegen öffentlicher Beleidigung zu einer

Geldstrafe von 200 M. evenl . zu 20 Tagen Gefängniß . Außer -
dem wurde dem Beleidigten die Publikationsbesugniß in den
beiden Organen der Schlächter zugesprochen .

Anläßlich des Streiks i » der Meklenburgischen
Waggonfabrik zu Güstrow , der im letzten Sommer wegen der

hochmüthigen Haltung der Direktion grobes Aufsehen erregte ,
war der Schlosser Grapentin wegen Verrufserklärung und

Nöthigung zu zwei Wochen und drei Tagen Gefängniß ver -

urlheilt worden . Die von Grapentin eingelegte Revision wurde
am Dienstag vom Reichsgericht verworfen .

Freie Volksbühne .
Sonntag , den 37 . Januar , « aihmittago 3�2 Uhr :

VI . Serie , II . Abtheilung ( National - Thealer ) :

Mein Niisung ( Keine Heimstätte ) .
( V. Serie VII . Zlbtheilung , Sonntag , den 3. Februar . )

Mitglieder , die der Uorstelluug einer Abtheilung beiwohnen
wollen , der ste nicht angehöre » , habe » kein bestimmte » Anrecht auf
de »» Einlaß ; ste erhalten Ztchpläbe , foweit Uaum vorhanden ist .

Donnerstag , den 31 . Januar , abends S' /j Uhr , im Saale des
Herrn GrUndel , Brunnenstr . I88i

GenM- VtrslMlilllmg .
Tages - Ordnung :

I . Verwaltungs - und Kassenbericht . 2. Verschiedenes .
Bsi » Vorstand der Freien Volksbühne .

800/1 I . 91. : Julius Türk , 0. , Blumenstraße 21 .

MMell - GardmIle
für Herren und Damen

C. Ernst , SO. , Köpuickerstr . 128 , I.

_
Vereine Preisermäßigung .

Geltgtiihtitskliilf
für Brautleute : Im Möbelspeicher
Nene Königstr . 59 , vorn l. , sollen über
100 Wirlhschaftseiurichtungen , kurze
Zeit verliehen gewesene u. neue Möbel
spottbillig verkauft werden . Ganze
Einrichtungen 100 , 150 , 200 —1000 M.
Theilzahlung gestattet . Beamten ohne
Anzahlung . Klciderspiuden 15, Küchen -
spinden . Kommoden 12, Sophas 15 M. ,
Bettstellen niit Sprungfeder - Matratzcn
18 , Nubbauin - Kleiderspinden 30 , Stühle
3 Mark , hochfeine Muschelkeiderspinden
40 , Plüschgarnituren 00 Mark , Herreu -
schreibtische , Damenschreibtische 30,
Cylinderbureaus , Schreibsekretäre 15
Mark , Garderobenspinden , Paneel -
sophas 75 , BuffetS , Trumeaus 05 M. ,
Betren , Coulissentische , alles spott -
billig . Lluch einzelne Gegenstände
werden zu Engrospreisen verkaust .
Empfehle allen Herrschaften , mein
größtes Möbellager Berlins zu be-
sichtigen u. sich von den staunend billigen
Preisen zu überzeugen . Gekaufte Möbel
können bis 9lpril kostenfrei stehen
bleiben und werden durch eigene Ge -
spanne transportirt und aufgestellt .

? ? ? ?
Presskohlen ,

anerkannt beste Heizkraft , wenig 9lsche
gebend . 9L

Ureife pro Januar :
Mark « Cenlrnm 1, 18 Clin , lang 0,50 M.

Eenftenberger Ilse , 13 Elm .
lang

. . . . . . . .

7, — „
Beste Senftenberger Marie II ,

stärkeres Forniat , 10 Ctm .
lang

. . . . . . . .

5,75 „
pro Tausend frei Keller mit Fuhrlohu
und Packen .

Probekohlen gratis frei Haus .

rrisokeiseu & Co. ,
Mnskauerstr . 4 ,

nahe Görlitzer Bahn hos
2. Ossoliäkt : Kergflr . 35a .

Unter den Linden 29 .

M o d i st i n empfiehlt sich in und
außer dem Hause . Hammer , 9ldmiral -
straße 25 . 323M

In

Kok »

Tabaken
» na UtensiBien
Cigarrc n » Fabrikanten

!! billigster
Einkauf ! !

W. Henann Miller
Berlin

' Alexanderstr . 22 . " HMT
Streng reelle Bedienung .

� Crcditgewährfliig
nach Uehercinkunftl !

Ein Jeder mache den Versuch .

W llchf . ' i Ul Kannen , galten , Maße .
. lllllllslllvkl , Siebe , Tafelwaagen ,
Lampen , Kühlapparate . Buttermaschinen
Bullerkneter , Drehrollen .

Jordan , Kl. Marknsstr . 23.

Möhel »
Kanfgelegeuheit
bietet sich Brautleuten ic . im Möbel¬

speicher , 13G4S *
Rosenthaler - Strasse 13 , i .

Daselbst stehen täglich zum Verkauf :
neue gediegene Möbel zu außergewöhn -
lich billigen Preisen , gebrauchte und

verliehen gewesene Möbel zu wahr -
hasten Spottpreisen . Theilzahlung ge-
stattet . Kleiderschränke 13, Küchen -
spinde , Kommoden 12, Sophas 13,
Bettstellen mit Matratzen 13 Mark .
Ilnßbaum - Kleiderschräuke , Verlikoivs30 ,
Stühle 3, Muschelspinden 40 , Tru -

meaux 05 , Paneelsophas 75 , Plüsch .
garniluren 00 Mark . Herren - Schrcib -
tische , Schreibsekretäre , Büffets , Kon -

lissenlische , Spiegel , alles staunend billig .
Gekauite Möbel können aus meinem

Lagerspeicher bis April kostenfrei

lagern und werden durch eigene Ge -

spanne transportirt und auigestellr .

3 läge !
ßflittwocli , Donnerstag u . Freitag , den 23 . — 25 . Januar :

Nur 3 Tage !
Corsets Stück gl ) ?k. , 1,2s . 2,00 - 5,00 Hark .

QtfolffilPoi Battist u. Uadapolam .
Ultlniil 61 Mtr . 10 Pf. , 20 Pf . , 40 Pf . bis 2,00 Bark .

Stickerei - Bocke 8� i,so , 2,50 , 3,50 ms 5,00 » kj

Die Extra - Preise gelten nur für diese 3 Tage .

0ranienstr . t02
zwisch . Boritz - u. Oranienplatz . J

Filiale : Skalitzerst . 62 .
A. Wronkow

Künsll . Zähne 2 M. Vollst , schmerz ! . Zahnziehen 1 M. Plomben 1,50 M. Eeparat .
sofort . Theilzahlung . Zahuarzt Wolf , Leipzigerslr . 22. Spr . 8 - 7Dhr . [ 2145b

« HMM
*

*Pomeranzen
Feinste Mlikörmiscliung

jips�rflasche | park| 25
Carmampe

UeberaH zu haben ] � �Berlin , Veteranenstr . 24i

Vereinen PrLermSg. MshCIIgM ilei vllC A. Tilgcner ,
Priuzessinnenst assn 15

iW flct . tumj ! " VtZ
Zahurrsatz , auch Theilznbl . , wöchentl .
l Mark , G u ck e l , Lausitzer Platz 2,
Elsasserstr . 12.

Arltrste

Mskeiigili' iiettlie
der Louiseufladt .

Oranieiistr . 4i ) , I.
2. Geschält :

Weideuweg 33 .
Kostüme von 1 M. an .
Vereine Preisermäßig .

SnlSi ! Mth . LWNiKbli
7, Sonntags 3 —10 Uhr . 13751, '

Ueyer ' L Izexidoii
u. andere Bücher kauft Hannemani ! ,
Kochstr . 50 . Fernsp . IV . 895 . 339 ' M

Dame « - Masken , privat , elegant
und sauder . zu verleihen Waldemar -

straße 40 . 2 Tr . rechts . 2315b

MttdMlK - ApMlitk
Lliger flüssiger Llohltilsüttre

zu hrrabgrsthten preise » [ 1300t . *

». Uslllll-lllll ,
113 Brunnenstr . 113 .

üildlH *! �?' ,tnuc�t ' J~u' -C

Straße 13.
Handlung Nosenthaler -

Pnh - Nüstzeilg ist zu verborgen
Wittenbergplatz 1, Zugowsky . 2320b

Frisenreiurichtung verkaust Man -
teuffelstr . 89 , v. 3 Tr . gr . j 2310d

Schaukgeschäft , gutgeh . , anderiveitig
lluternehm . halb , zu verkaufen . Näh
lliostockerstr . 21 , Zig . - Gesch . 2321o

Festsäle Oranienstr . 180 .
Sonnabende und Sonntage zu Ver -

sammluiigen und Tanz frei . 20 ! 35 ,

Empfehle allen Freunden und Be -
kannten niein Weist - , Hairiffch Kier
und fr . Kpriscgrsck >iift . Reichhall .
Frühstück von 30 Pf . , Mitlag mit Bier
50 Pf . sowie Abendtisch a la carte
von 30 Pf . an . 2 Vercinszimmer mit
Klavier für 20 —50 Personen .

Urin Wiigbier . - » ß
H. Stramm , Nestaurat . , Ritterstr . 128 .

Vereinszimmer Freitag und Smm -
abeud zu vergeben . 2275b
t - onisenstädtisob . Blnbbaus ,

Zluneustr . 10. "

Zwei Geuoss find . möbl . Schlafstelle
Holzmarklstr . 73 , 4 Tr . b. Plertner .

Schlafstelle für anständ . Mädchen od.

Herrn bei Eichler , Brunnenstr . 170 ,
Quergeb . 4 Tr . _

2312b

Möbl . Schläfst . Alexandrinenftr . 74 ,
v. 4 Tr . bei Fuchs . 2322b

3 Läden in. Wohn . , sowie kleine u.
Mittelwohn . Iiostockerstr . 14. [ 2033b "

Prinzcnstr , 13 , 1 Treppe , eine
Lackirer . Werkstatt sof . zu vermielhen .

Üllbtitsmartt .
iiimi i iJ

Alwug . Tislhlkr !
Zuzug n. d Küchrumöbrl - Fabrilr von

Qslcar Tpringer ,
Geiieralstraße 8 , Weistenser ,

ist unbedingt fem zu hallen . 143/13 *

Die Kontrollkommission .

Mllsikttlstnllnekte« -Arbeiter -

Streik !
Die Kollegen der Piano - Fabrik von

Lürs St Kallmann
haben infolge Maßregelungen und

Lohnforderungen die Arbeit nieder -

gelegt Zuzug ist strengsten » fern -
Inhalten .

Gleichzeitig ist für die Branche Zu -
sammeufetzer der Pianofabrik Kunze
& Sohn , Alumenstr . 70 , infolge Maß¬

regelung laut öffentlicher Versammlung
vom 13. Januar er . die Sperre ver -

bängt worden .
198/13 Die Lohnkommission .

Ein Farbigmacher u eiueVcrgolderin
werden verlangt Manteuffelstr . 109 .

Vcrgolder , Vergolderiu ,
Moragläser , nur solche , die schon
darauf gearbeitet laben , verlangt

Warschauer Nachfl . , Ritterstr . 41 .

Klavierspiel . Sonnabend u. Sonnlag
5 M. , ges . Skalitzerstr . 57 . 2311b

Eine alte oeuljche Feuer - Versiche -
rungs - Gesellschaft sucht für Berlin und
Vororte thätige Haupt - «. Tpezial -
Agenten unter sehr günst . Bedingungen .
Off. unter P . 2 . nimmt die Exeved .
d. Bl . entgegen . 2314b

wichtiger Tchriststfler
sucht Stellung als solcher oder als

Erpedirnt , zeichnender Kedakteur
in einer Arbeiterzeitung . Offerten an
L. Kircbnsr , Zerbst i . Anhalt ,
Broihausgane 9.

Münchener Brauhaus Actien - Geseilsch .
Wir beginnen Sonnabend , den 2 . Februar er . , mit dem Ausstoß unseres diesjährigen

gsr - BOCK - Bieres
1626L *

und halten dasselbe den Herren Restaurateuren bestens empfohlen .
-

Bier in Flaschen führen wir nicht , geben solches auch in Gebinden an Private nicht ab .

Telephon - Amt III , 8035 .Kerlin , im Januar 1895 .
Jodannisstr . 18/19 .

Die Direction .

Verantwortlicher Redakteur : I . Ticrl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin . SW. , Beuthstraße 2.
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